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völkerbundsrat und engliſche Mandate
Die Antwort an Coſtarieca

Um die Auslegung der Monroedoktrin
Telegraphiſche Meldung.)

Genf, 1. September.
Der Völkerbundsrat nahm am Sonnabend in ſeiner

öffentlichen Vormittagsſitzung ohne Diskuſſion den Bericht über
die letzten Arbeiten der internationalen Kommiſſion für
geiſtge Zuſammenarbeit und einen Bericht über den
Stand der Ratifizierungen der unter Mitwirkung des
Völkerbundes ausgearbeiteten Konventionen und Abkommen
entgegen. Der Bericht der Kommiſſion über die Kontrolle der
privaten Waffenherſtellungen wurde ohne Diskuſſion an die
Vollverſammlung überwieſen.

Sodann erſtattete der holländiſche Außenminiſter den Be
richt über die Mandatskommiſſion. Hierbei kam es zu
einer längeren lebhaften Debatte. Die Mandatskommiſſion hat
das am 20. Februar dieſes Jahres zwiſchen England und dern
Emir von Transjordanien abgeſchloſſene Abkommen bean-
ſtandet, da durch dieſes, entgegen den Mandatsbeſtimmungen
des Völkerbundes, die engliſche Regierung dem Emir von Trans
jordanien völlige Machtbefugniſſe einräume. Die
Mandats kommiſſion bittet, zu dem Widerſpruch zwiſchen dem
Abkommen und den Mandatsbeſtimmungen des Völkerbundes
Stellung zu nehmen.

Hierzu Lord Cuhſendun im Namen des engliſchen
Regierung eine Erklärung ab. Die engliſche Regierung
ſehe ſich nach wie vor voll für das Mandat in Paläſt.na und
Transjordanien verantwortlich. Die engliſche Politik wolle
unabhängige und ſelbſtändige Staaten ſchaffen. Das Frakgebiet
befinde ſich bereits in dieſer Entwicklung. Das Abkommen der
engliſchen Regierung mit dem Emir von Transjordanien ſtehe
keineswegs in Widerſpruch zu den Mandatsbeſtimmungen des
Völkerbundes. Der Völkerbundsrat nahm ſodann einſtimmig
eine Entſchließung an, in der von der Erklärung des engliſchen
Delegierten zu dem Abkommen Kenntnis genommen wird und
ngch der die engliſche Regiernug, die ſich gegenüber dem Rat als
voll verantwortlich wegen der Anwendung der Mirndatsbeſtim-
mungen in Paläſtina und Transjordanien anſieht, erklärt, daß
das Abkommen mit Transjordanien mit den Grundſätzen der
Lölkerbundsmandate übereinſtimmt.

Paul-Boncour gab dann eine Erklärang ab, die Vor
würfe der Mandatskommiſſion, die franzöſiſche Regierung zeige
einen übertriebenen Liberalismus hinſichtlich ber Verwaltung der
Mandatsgebiete Syrien und Libanon, mäßten als un
begründet zurückgewieſen werden. Das Ziel der

Die Ausſichten der deutſch- polniſchen
Verhandlungen

Telegraphiſche Meldung.)
Allenſtein, 1. September.

Ueber die Ausſichten der bekanntlich am 10. September in
Warſchau beginnenden deutſche polniſchen Handels
vertragsver handlungen weiß die „Allenſteiner Zeitung“
zu berichten: Man hoffe, die umſtrittenen Fragen der Grenzzonen
verordnung und des Niederlaſſungsrechtes ſoweit löſen zu können,daß beide Hunkte dem Abſchluß des Vertrages nicht mehrent-

h Bezeichnend ſei, daß man leider für das
Niederlaſſungsrecht in Polen einen neuen Entwu z aus
gearbeitet habe, der davon ausgehe, daß das freie Niederlaſſungs-recht doch nicht durchzuſetzen ſei und daß deshalb eine neue, für

Polen trägbare Baſis notwendig geweſen ſei. Aehnlich ſcheine es
auch bei der Grenzzonenverordnung zu liegen. Hier
ſcheine ſich die deutſche Delegation mit Zuſicherungen begnügen zu
wollen, daß die Verordnung in der Praxis milde gehandhabt
werde. Ueberhaupt ſeien ſcheinbar deutſche Zugeſtänd
niſſe zu erwaxten. So ſoll auch die Einfuhr polniſcher Schweine
in einer Weiſe geregelt werden, daß Oſtpreußens Wünſche nicht
berückſichtigt ſeien. Jmmerhin trachte man aber danach, die pol-
niſchen Schweine nur nach Weſtelbien einführen zu laſſen.

Loebe fällt um
Der Reichstagspräſident zur Panzerkreuzerdebatte.

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 1. September.

Reichstagspräſident Loebe nimmt im „Vorwärts“ in
einem „Klare Entſſheidung“ überſchriebenen Artikel Stellung
zur Panzerkreuzerfrage. Leebe hält die Partei um
ihrer ſelbſtwillen für abſolut gebunden und kommt zu
dem Schluß, daß die ſozialdemokratiſchen Miniſter ſelbſt am

Mandatsverwaltung ſei, die Völker dieſer Länder zu einer
unabhängigen Verwaltung zu erziehen. Der Völker
bund allein habe zu entſcheiden, wann der Augenblick für die
völlige Unabhängigkeit dieſer Gebiete gekommen ſei. Bis dahin
hätten die Mandatsmächte die Pflicht, alles zu tun, um die
Oeffentlichkeit in der Richtung einer eigenen Regelung ihrer
Aufgaben zu entwickeln.

Der Völkerbundsrat ſetzte dann in ſtreng geheimer Sitzung
die Beratung der Antwort an die Regierung vonCoſtarica auf den Antrag wegen Auslegung der Monroe-
doktrin fort. Es gelang, eine Einigung auf den von dem Präſi
denten Procope vorgelegten Entwurf zu erzielen. Die Antwort
wird nunmehr unmittelbar der Regierung von Coſtarica über-
mittelt und vorausſichtlich noch am Sonnabend veröffentlicht
werden.

n der Note wird zunächſt feſtgeſtellt, daß der Völkerbunds
rat für eine Auslegung der Monroedoktrin nicht zuſtändig ſei,
da dieſe Frees über den Rahmen ſeiner Zuſtändigkeit hin gus-
gehe. Die Auslegung der Monroedoktrin könne nur durch dieunmittelbar mereſſerken Staaten erfolgen. Unter Bezugnahme
auf die ſeinerzeit von der Regierung von San Salvador auf der
Verſailler Friedenskonferenz erhobene gleichlautende Forderung
wird dann daran erinnert, daß dem Vertreter von San Salvador
mit einem Hinweis auf die Rede Wilſons auf der panamerikani-
ſchen Tagung erwidert worden ſei.

Drittens wird in der Antwort darauf hingewieſen, daß an
üblich der Verhandlungen auf dem Verſailler Friedenskongreß
über den Artikel 21 des Völkerbundspaktes, der die Monroedoktrin
g. Wilſon die Erklärung abgegeben habe, der Völkerbunds-
pakt ſei eine Erweiterung der Monroedoktrin, da er
die territoriale und politiſche Unabhängigkeit der Mitglieds-
taaten des Völkerbundes garantiere. Jn ſeiner Antwort erklärt
er Völterdbundsrat weiter, kein Artikel des Paktes des Völker-

bundes vermindere die ſouveränen Rechte oder Verpflichtungen
irgendeines Mitgliedes des Völkerbundes. Daher könne der
Völkerbund bei Strei zwiſchen den latein amerikaniſchen
Staaten oder bei Streitigkeiten eines lateinamerikaniſchen
Staates mit einem anderen Staat je derzeit eingreifen.
Die Erwähnung der Monroedoktrin im Artikel 21 des Völker
bundspaktes lege keinem Mitgliedsſtaat des Völkerbundes die
Verpflichtung auf, die Monroedoktrin anzuerkennen.

Jn einer weiteren geheimen Sitzung beſchäftigte ſich derVölkerbundsrat mit dem Antrag der ungariſ en Re
gierung auf Erörterung des ungariſch-rumäniſchen
Optantenſtreites.

beſten tun würden, wenn ſie a erklärten, daß ſie nach dem
Proteſt, den der Baubeſchluß gefunden habe, den Reichstag noch
einmal befragen wollten, wie er zum Bau ſtehe. Sie
könnten das tun, ohne ſich etwas zu vergeben und vielleicht
hätten auch weitere Koalitionsparteien außer den Demokraten
inzwiſchen eingeſehen, daß das Deutſche Reich ohne dieſen
Kreuzer nicht zugrunde gehe. Gebe es aber Parteien, die daraus
eine Kabinettsfrage manhen wollten, dann werde es
neue Kämpfe geben. Die Sozialdemokratie aber wolle bei
dieſen Kämpfen auf der Seite ſtehen, die die Fortſetzung dieſer
Rüſtungen ablehne.

Proteſtnote der Nankingregierung
An das Schanghaier Konſularkorps.
Telegraphiſche Meldung.)

Peking, 1. September.

Wie die Nankingregierung amtlich mitteilt, ent
ſprechen die Nachrichten über eine Auflöſung des Preſſe und
Jnformationsbüros des Außenminiſteriums in Schanghai nicht
den Tatſachen. Das Büro ſei nicht geſchloſſen worden, ſondern
arbeite weiter. Die Nankingregierung habe dem Konſularkorps
in Schanghai eine Note überreichen laſſen, in der gegen die
Hausſuchung in den Räumen des Büros, die durch Beauftragte
der fremden Mächte erfolgte, Ein ſpruch erhoben werde.
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Wie aus Peking gemeldet wird, iſt das Verbot der
dortigen Allgemeinen Arbeitervereinigung und aller ihr an
geſchloſſenen Unterverbände auf Anweiſung der Nankingregie
rung auf gehoben worden. Die Büros der Vereinigung ſind
wieder geöffnet.

Die Woche der Enttäuſchung
Von

H. E. v. Lindeiner-Wildau, M. d. R.

Am Montag, dem 27. Auguſt, iſt nun nach monate
langen Vorbereitungen in feierlichſter Form in Paris die
Unter zeichnung des Kellogg- Paktes erfolgt,
durch den 15 Staaten der Welt ſich gegenſeitig verpflichten,
den Krieg als Mittel zur Durchſetzung politiſcher Anſprüche
zu ver dammen. Man hat die Tatſache, daß Deutſchland
und ſeine Kriegsgegner zehn Jahre nach Kriegsende eine
ſolche Vereinbarung gemeinſam treffen konnten, als einen
gewaltigen Fortſchritt in der Sicherung des internatio-
nalen Friedens hingeſtellt. Die moraliſche Bedeu-
tung eines ſolchen Schrittes ſoll keineswegs unter-
ſchätzt werden, wobei aber ausgeſprochen werden darf, daß
das von allen Seiten den Unterzeichnern geſpendete Lob in
erſter Linie Deutſchland gebühren ſollte.

Es iſt zweifellos für den unterlegenen Staat, dem der
jetzige Zuſtand Europas die elementarſten Grundrechte eines
ehrliebenden und lebenswilligen Volkes vorenthält, eine ſehr
viel größere Tat, auf gewiſſe Mittel zur Durchſetzung ſeiner
Forderungen zu verzichten, als für diejenigen Nationen,
denen eine ſolche Vereinbarung nur einen vermehrten Schutz
eines für ſie durchaus befriedigenden Zuſtandes gibt. Wenn
trotzdem die deutſche Regierung ihren Beitritt zu dem Pakt
unter Zuſtimmung aller großen Parteien vollziehen konnte,
ſo liegt darin die Bekundung eines ehrlichen
Friedenswillens, für den die entſprechenden Beweiſe
bei den anderen Unterzeichnern des Kriegsächtungspaktes
bisher noch fehlen.

Die pazifiſtiſche Preſſe der Welt und vor allem
Deutſchlands hat die Bedeutung dieſes Schrittes in ſo
überſchwenglicher Weiſe gefeiert, daß es doch notwendig er-
ſcheint, etwas Waſſer in dieſen Wein der Be
geiſterung zu ſchütten. Der Kriegsächtungspakt be-
deutet zweifellos nur einen Anfang, eine Plattform, auf der
gewiß weitergebaut werden kann, wenn alle beteiligten
Mächte wirklich guten Willens ſind. Jetzt gilt es darum,
weiterzuarbeiten in der Richtung, daß die Kriegs
urſachen beſeitigt werden. Der Frieden der Welt wird
erſt dann geſichert ſein, wenn es gelingt, eine inter
nationale Staats und Rechtsordnung zuſchaffen, die von dem Rechtsbewußtſein und der freiwilligen
Zuſtimmung aller Nationen getragen iſt. Wir Deutſchen
werden abwarten, ob die Pariſer Friedensapoſtel den Mut
und die Kraft aufbringen, dieſem Ziele durch Taten zu-
zuſtreben.

Leider hagen die Pariſer Tage bereits den praktiſchen
Beweis erbracht, daß bei den Gaſtgebern' des deutſchen
Außenminiſters die Vorausſetzungen für ſolche Schritte
offenbar noch völlig fehlen. Es haben Unterredungen
zwiſchen Herrn Streſemann und den Franzoſen Poincaré
und Briand ſtattgefunden. Hätten ſie irgendwelche poſitiven
Ergebniſſe gebracht, ſo hätte die beifallsfreudige deutſche
Mittel und Linkspreſſe uns dieſe zweifellos in großer Auf-
machung verkündet. Das völlige Schweigen der deutſchen
Seite im Zuſammenhang mit den franzöſiſchen Mitteilungen
nötigt zu der Feſtſtellung, daß dieſe Beſprechungen und da-
mit das erneute große moraliſche Opfer, das in dem
Pariſer Beſuch des deutſchen Außenminiſters lag, ergebnis-
los geblieben ſind. Gewiß wird man Herrn Streſemann
angehört haben, aber mehr iſt zweifellos nicht geſchehen.
Wie es die amtliche deutſche Politik verantworten will, in
dieſer Atmoſphäre den deutſchen Reichskanzler nach Genf zu
ſchicken, und ſo den leitenden Repräſentanten des
Deutſchen Reiches auch noch perſönlich mit der Feſtſtellung
der Erfolgloſigkeit unſerer Bemühungen zu belaſten, iſt
formell Sache der amtierenden Reichsregierung, tatſächlich
aber Sache der geſamten deutſchen Nation. Es ſcheint des-
halb nötig, daß wenigſtens von oppoſitioneller Seite gegen
dieſen unglücklichen Entſchluß in aller Form Ver-
wahrung eingelegt wird.

Die ſtändigen Bemühungen, unſer gutgläubiges und
immer noch allzu unpolitiſches Volk über unſere Lage hin-
wegzutäuſchen, ſind in den letzten Tagen ſehr deutlich durch-
kreuzt worden durch den Beſchluß des Reichsbahn
gerichtes, eine neue Tariferhöhung von 10 bis
12 Prozent bei der Deutſchen Reichsbahn, und zwar ſowohl



bei den Fracht- wie bei den Perſonentarifen, vom 1. Oktober
ab zuzulaſſen. Dieſe Tariferhöhung ſtellt tatſächlich eine
neue ſchwere Steuer auf den deutſchen Verkehr und
auf den Maſſenverbrauch dar, dazu beſtimmt, die Zahlung
unſerer Auslandstribute zu finanzieren. Die Unfälle der
letzten Zeit haben gezeigt, daß die deutſchen Eiſenbahnen
ſeit ihrer rzirri an unſere Dawesgläubiger
immer mehr verfallen, weil es nicht möglich iſt, außer
den Tributlaſten auch noch die Beträge zur Jnſtandhaltung
des Unternehmens ſelbſt herauszuwirtſchaften. Sowohl die
vorige wie die jetzige Reichsregierung hatten die Zu
ſtimmung zu der geforderten Tariferhöhung ver wei
gert, weil ſie der Ueberzeugung waren und ſind, daß dieſe
neue ſchwere Laſt von der deutſchen Wirtſchaft einfach nicht
mehr getragen werden kann. Trotzdem wird ſie jetzt zur
Tat, weil unſere Gläubiger es fordern. Dies
Ergebnis wirft ein grelles Licht auf das Maß von
Souveränität, das uns noch geblieben iſt. Es bedeutet aber
außerdem eine ernſte Bedrohung unſerer Konkurrenz-
fähigkeit dem Ausland gegenüber. Schon jetzt haben
unſere Frachtraten eine Höhe erreicht, daß engliſche Kohle
auf dem Berliner Markt erfolgreich mit der deutſchen kon-
kurrieren kann. Daß uns bei dieſer Sachlage die Welt
märkte immer mehr verloren gehen, braucht wohl nicht be
wieſen zu werden, das ſtändige Anſchwellen des Ueberſchuſſes
der Einfuhr über die deutſche Ausfuhr redet eine beredte
Sprache. Trotzdem ſollen wir aus den Erträgniſſen des
deutſchen Ausfuhrhandels die Begleichung unſerer Kriegs
laſten finanzieren. Man wird uns erlauben müſſen, daß
wir an unſere Gläubiger die Frage richten, wie wir all
dieſen Anforderungen gleichzeitig gerecht werden ſollen.

Hausſuchung im Berliner
Stinnes-Büro

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 1. September.

Nach Meldungen der Berliner Blätter wurde im Laufe des
Vormittags auf Veranlaſſung der Staatsanwaltſchaft in den
Büros der Hugo Stinnes G. m. b. H., Abteilung Kohlen,
in der Potsdamer Straße 75 eine Hausſuchung vorge-
nommen. Gegen 9 Uhr erſchien Kriminalkommiſſar Raſſow
der ſeit etwa vier Monaten der Staatsanwaltſchaft beigegeben iſt,
mit mehreren Beamten des Berliner Polizeipräſidiums in den
Büros und beſchlagnahmte ein umfangreiches
Aktenmaterial.Während die Hausſuchung vorgenommen wurde, begannen im
Moabiter Kriminalgericht die Vernehmungen von Zeugen und
Mitangeſchuldigten. Gleichzeitig mit den Vernehmungen
fand um 1 Uhr ein Haftprüfungstermin für den in
Haft befindlichen Direktor der Stinnesſchen Eiſen und Stahl-
überſee G. m. b. H. Erich Nothmann ſtatt. Der Termin wurde
bereits nach fünf Minuten um einen Tag verſchobe n.

Hugo Stinnes wird erſt in der nächſten Woche ausführ-
lich über das gehört werden, was ihm zur Laſt gelegt wird.
Stinnes hat Ein ſpruch gegen die Art ſeiner Vernehmung ein
gelegt. Er verwahrt ſich dagegen, daß das Protokoll über ſeine
Ausſagen zum Teil von dem Reichskommiſſar Dr. Heinz-
mann diktiert worden ſei, der der Vernehmung größtenteils
beiwohnte, und er verlangt, daß die Wiedergabe ſeiner Aeuße-
rungen lediglich vom Unterſuchungsri chter formuliert
werde. Hugo Stinnes hat ſeine Verteidigung, wie es immer deut
licher wird, aufgebaut auf dem Fall des franzöſiſchen Abgeord

neten Calmon.Dieſer hatte, wie erinnerlich, ebenfalls einen Betrugsverſuch
dem Deutſchen Reich gegenüber unternommen, indem er Neubeſitz
in Kriegsanleihe als Altbeſitz angemeldet hatte. Dieſes Vorgehen
wurde entdeckt und Calmon verzichtete dann auf ſeinen ganzen
Kriegsanleihebeſitz, da eine Aufrollung der Angelegenheit ihm ſehr
peinlich geworden wäre, zumal der Reichskommiſſar Dr. Heinz-
mann damals amtlich in Paris tätig war und dire kt e
Fühlung zu den franzöſiſchen Finanzbehörden
unterhielt. Hugo Stinnes hat bei ſeiner Vernehmung u. a. ange
geben, daß Calmon ihm durch Mittelsmänner angeboten habe, das
ganze Verfahren gegen Zahlung einer Entſchädigung von 500 000

Mark zur Einſtellung zu bringen. Als Mittelsmann in
dieſer Angelegenheit wird ein gewiſſer Georges Levit ge
nannt, der mehrfach in Berlin geweſen iſt und der im übrigen in
Paris und in Amſterdam eine reichlich dun ke Rolle ge
ſpielt hat. Levit ſoll u. a. mit einer Reihe fragwürdiger Exiſtenzen
in Holland verſucht haben, ſelbſt Kriegsanleihebetrug vorzu
nehmen, doch iſt dieſes Vorhaben an der Aufmerkſamkeit deutſcher
Behörden geſcheitert.

Der Städtetag der Provinz Sachſen
Bürgermeiſter a. D. Paul- Magdeburg über die Organiſation

des Kommunal kredits
Naumburg, 1. September.

Hier fand in den Ratskellerſälen ein Begrüßun Ka
abend für die Teilnehmer des Provinzial-Städtetages auf Ein
ladung des Magiſtrats Naumburg ſtatt.

Die Hauptverſammlung wurde durch eine Be
grüßungsanſprache des Oberbürgermeiſters Beims Magde-
burg eröffnet. Anweſend waren u. a. Oberpräſident Profeſſor
Dr. Waentig, Staatsminiſter Weber-Deſſau, BeigeordneterMeyer-Mökimann vom Deutſchen Städtetag und Regie
rungspräſident Grützner- Merſeburg, Oberbürgermei
Beims führte aus, daß im vergangenen Jahre die Be
ziehungen ſowohl zum Oberpräſidium als auch zum Landeshaupt-
mann die beſten geweſen ſeien. Von außen her inſzenierte
Schwierigkeiten haben die Gegenſätze innerhalb der
kommunalen Verbände verſtärkt. Wir leiden an einer-Ueber-
organiſation. Die einzelnen Verbände verfolgten oft
partikulariſtiſche Tendenzen. Eine Ueberorganiſation könne aber
in unſerer Zeit nicht ertragen werden. Die Gemeinden werden
heute von vielen Seiten bevormundet. Wenn auf dieſem
Wege fortgeſchritten werde ſei es aus mit der Selbſt
verwaltung. Die Reichs- und Länderparlamente haben ſirh
nur der Geſetzgebung zu widmen. Darauf hinzuweiſen ſei
die Pflicht der Städtetage.

Oberpräſident Dr. Waentig begrüßte es, daß auch der
Provinzialſtädtetag bereit ſei, an der Vereinfachung der
Verwaltung mitzuarbeiten. Auch der Oberpräſident ſehe in
der Ueberorganiſation der Kommunen eine große Ge
fahr, und ſchließlich ſei ein Kampf aller gegen alle unausbleiblich.
Es müſſe aber ſoweit kommen, daß ſich alle Kommunen einer
leitenden Jdee unterordnen, vor allen Dingen in Fragen
der Elektropolitik und der Gasfernverſorgung.

Staatsminiſter Weber Deſſau hielt ebenfalls die Neu
orientierung des Verhältniſſes zwiſchen Reich und Ländern für
notwendig. Die Finanzpolitik ſei Kernpunkt etwaiger
Reformen. Die neue Städteordnung werde weitgehende Selbſt-
verwaltung bringen müſſen. Was die neuerliche Entwicklung der
Kreditpolitik betreffe, ſo müßten natürlich die nötigen Kredite,
auch Auslands-kredite, gewährt werden

Stadtrat Böhme- Magdeburg erteilte den Geſrhäftsbericht
und regte an, in Zukunft nur alle zwei Jahre zu tagen.

Bürgermeiſter a. D. Paul Magdeburg ſprach darauf über
„Das kommunale Kreditweſen und ſeine Orga-
niſation“. Die Organiſation des Kommunalkredits
ſei vor dem Kriege gekennzeichnet worden durch das bekannte
Wort des ſpäteren preußiſchen Finanzminiſters Miquel:
„Kein ſo fortgeſchrittenes Land hat eine ſo jämmerliche und
erbärmliche Organiſation des kommunalen
Kredits wie Deutſchland.“ Jn der Tat konnte man eher
von einer Desorganiſation als von einer Organiſation des Kom
munalkredits ſprechen. Die Kommunalkredit- Verſorgung war
völlig individuell. Nur die großen Städte konnten jeder-
zeit ihre Kreditbedürfniſſe zu angemeſſenen Bedingungen be-
friedigen. Von 399 Städte anleihen an der Berliner Börſe
hatten im ganzen Monat April 1914 92 keinen Kurs. Von 20 An-
leihen der Städte bis zu 20 000 Einwohnern wurden 15 Anleihen
im April 1914 nicht ein einziges Mal notiert. Von 147 Anleihen
der Städte von 20—-100 000 Einwohnern konnten im April 1914
50 keine Börſennotiz aufweiſen. Die Desorganiſation im kom
munalen Kreditweſen hatte alſo nicht nur eine grenzenloſe Zer-
ſplitterung und eine Unüberſichtlichkeit des Marktes zur Folge,
ſie bewirkte auch eine Verteuerung des Kommunal
kredits, eine Benachteiligung der kleineren und mittleren
Kommunalverbände und endlich in Ermangelung geregelter
Kurspflege niedrige Kurſe. Daß alles dies ſich immer mehr
zum Schaden für den geſamten Kommunalkredit auswachſen
mußte, iſt leicht einzuſehen. Natürlich wäre auch ſchon unter den

damaligen Verhältniſſen die Exiſtenz einer einheitlichen und
ſtraffen Kreditorganiſation der Kommunalverbände von viel-
fachem Nutzen geweſen.

Der Redner ging ſodann auf die Reformbeſtrebungen
ein. Als einziger praktiſcher Anſatz zur Reorganiſation des
munalen Kreditweſens ſei die im Jahre 1908 errichtete „Geld
vermittlungsſtelle des Deutſchen Städtetages“ anzuſehen, die zu
nächſt nur für Wiesbaden, Frankfurt und Kaſſel, ſpäter für alle
Städte über 80 000 Einwohner die Ausgleichsſtelle für ihre kurz-
riſtigen Gelder und m Teil auch Vermittlungsſtelle für lang
riſtige Anleihen wurde. Alle Projekte und Anſätze ſeien ſchließ-

lich teils durch die entſtehenden Sparkaſſen und Giroorganiſa-
tionen und teils durch den Krieg überholt worden.

Die Girvorganiſation habe drei Hauptaufgaben: Förderung
des Sparkaſſenweſens Pflege des bargeldloſen
Kpprinnee e Regelung des Kommunalkredits.

ie unmittelbare Liegelung und Pflege des langfriſtigen Kom
munalkredits ſei von den Girozentralen erſt nach dem Kriege auf-
enommen worden. Ter kommunale Geldausgleich und die langfriſtige Kommunalanleihe Aufnahme werden immer mehr den

Girozentralen und den Landesbamen übertragen. Die bisherige
Stelle der Einzelanleihen, beſonders der Einzelanleihen von
Mittel und Kleinſtädten, nehmen in ſtetig wachſendem Umfange
die Sammel- und Einheitsanlei en der Giroorgani-
ſation ein.

Als Kommunalkreditquellen kommen heute vor-nehmlich in Betracht: die Spaa J ſen und Giroorganiſation,

die Hypothekenbanken, Großbanken, ſonſtige Banken
u. a., die Einzelanleihen der großen Stödte. Der Redner
legte die Bedeutung und die Leiſtungen dieſer Kommunalkredit
quellen in großen Zügen dar und ſprach anſchließen über den
kommunalen Jnlands- und Auslandskredit. Angeſichts
der außerordentlich großen kommunalen Kreditbedürfniſſe bilde die
Frage, ob die innere Kapitalbildung für die
ausreiche, oder ob der ausländiſche Kapitalmarkt dem Kom
munalkredit dienſtbar gemacht werden ſolle, ſeit Jahr und Tag
das wichtigſte Problem auf dem Gebiete der kommunalen Kredit
verſorgung. Die Aufnahme von Kommunalkrediten im Auslande
habe den Anlaß gegeben zu unerhört ſcharfen Angriffen gegen die
vermeintlich leichtſinnige Finanz- und An-
n rer der Kommunen.ie Beratungsſtelle, die eine Zeitlang über die Kom-
munalkredite eine völlige Sperre verhängt habe, habe dieſe vor
übergehend gemildert. Die r e Politik, d. h. der An
leiheſperre und der zu Gecſen nleihekontrolle, ſind deutlich ſicht
bar geworden. Die künſtliche Reſtriktion verweiſe auf Um wege
zum Auslandsmarkt, auf teure und unſichere, für die Wirtſchaft
und Währung gefährlich kurzfriſtige Zwiſchenkredite.

Zum Schluß wies der Redner darauf hin, daß der Wieder
aufſtieg des deutſchen Volkes vor hundert Jahren nicht zuletzt das
Verdienſt der von Jnitiative und Selbſtverantwortung getragenen
kommunalen Selbſtverwaltung geweſen ſei; auch heute haben ſie
ſich in dem Kampf um Leben und Freiheit des deutſchen Volkes in
vorderſter Front geſtellt. Sie werde auch dieſem Kampf zum
Siege verhelfen unter der Deviſe: „Einigkeit macht ſtark.“

Königsproklamation in Tiranga
Telegraphiſche Meldung.)

Londony 1. September.
Die albaniſche Nationalverſammlung hat nach

Meldungen aus Tiranga in ihrer Sonnabendſitzung Ach med
Zogu zum König von Albanien ausgerufen. Gleich-
zeitig wird bekannt, daß die Führer der republikaniſchen Partei
einen Aufruf veröffentlicht haben, in dem ſie unter Drohung
mit einer Revolution ein Ein greifen des Völkerbundes
und der Großmächte gegen die „Tyrannei“ des neuen Königs

von Albanien fordern.

Das Ende Amundſens
(Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 1. September.
Wie aus Trom ſö gemeldet wird, erklären die Offiziere de

Hilfsſchiffes „Michael Sars“ und des franzöſiſchen Oel
dampfers „Dirance“ ſowohl wie verſchiedene Photographen,
daß ein von einem Fiſcherboot in den norwegiſchen Küſten
gewäſſern bei Fuglö aufgefundener Flugzeugſchwimmer
tatſächlich ein Beſtandteit der „Latam“, des Olnugzeuges
Amundſens, geweſen ſei.

Ruſſiſche Truppenmanöver.
Nach Meldungen aus Moskau haben im Nordweſtgebiet

die Manöver der dort liegenden Truppen be-
gonnen. Daran beteiligen ſich ſämtliche tech niſchen Hilfs-
truppen und teilweiſe die baltiſche Flotte. Die
Manöver ſollen eine bis anderthälb Wochen dauern.

Eeuilleton
Halle, 2. September.

„Arizona-Tiger“ „Emil und
Schlemihl unter Menſchenfreſſern“

Ufa Leipziger Straße.
„Arizona-DTiger“, wen könnte dieſer BOname anders

ſchmücken als Tom Mix, den großen Cowboy! So ſehen wirdenn wieder einmal in Halle den ſabelhaften Reiter Tom über die

weiße Leinwand hetzen, im Carracho die ſchwierigſten Kunſt
ſtückchen vollführen, hoch zu Roß Treppen heraufreiten und in
Salons herumbvoltigieren. Und, damit es gleich ſei, das
hübſche Mädel, ſeine Gegenſpielerin, bekommt er ſelbſtverſtändli
ſchließlich. Die kleine Virginia liebte Tom ſchon als Dreikäſehoch,
und ſchon damals produgzierte er ſich ihr zuliebe als jugendlicher
Kunſtreiter, der manchen alten beſ amte. „ArizonaTiger“ iſt ein
echter TomMix-Film: die Senſationen reißen nicht ab, alle Un
wahrſcheinlichkeiten überbrückt das jeden mit fortreißende Tempo
der Handlung.

„Emil und Schlemihl“, das ſind unſere beiden neueſten
Freunde von drüben über dem großer Waſſer her. Schon manchen
Komiker importierte man uns aus der gelobten Lande „Film-
Amerika“, aber Teo M. Na mara und Sammy Cohen können
doch noch erheblich dümmere Geſichter ſchneiden als alle ihre Vor-
gänger. Jn unſerem Film iſt Ted-Emil Beſitzer einer ſchon mehr
als altersſchwachen Droſchke (ſoweit man bei einem derartigen
altertumsmuſeumsreifen Beförderungsmittel noch von Droſchke
überhaupt reden darf), während Sammy-Schlemihl hochmodern
den Autotaxen- Chauffeur mimt. Wi deſte Konkurrenten ſind ſelbſt-
verſtändlich Emil und Schlemihl, einig wird man nur dann, wenn
es gilt, dem lieben chſten Geld abzunehmen. Dieſe verwerf-
liche Geldgier kann einen in furchtbare Gefahren bringen. Wie
das geſchieht, zeigt uns der Film draſtiſch. Nie wieder unter
Menſchenfreſſern! Das iſt das Reſſltat der geſchilderten
ſchauriggefahrvollen und urkomiſchen Expedition. ne.

Photographiſche Ueberwachung des Himmels. Jn der
Sitzung der Phhyſikaliſch-mathematiſchen Hlaſſe der Preußiſchen
Akademie der Wiſſenſchaften legte, wie der Amtliche Preußiſche
Preſſedienſt mitteilt, Prof. Guthnick einen Bericht über den
Stand der Vorbereitungen zur photographiſchen Ueberwachung
des Himmels vor. Jn dieſem Berichte werden die umfangreichen

inſtrumentellen Einrichtungen zur Durchführung des Planes
beſchrieben. Für einen Teil des Unternehmens haben die
Arbeiten auf den Sternwarten Sonneberg und Babelsberg nach
etwas verſchiedenen Plänen bereits begonnen und bemerkens-
werte Erfolge erzielt. Jn Sonneberg wurde das Hauptgewicht
auf die ſchwachen Sterne gelegt, und es wurden bisher 284 neue,
meiſt ſchwache Veränderliche und in Babelsberg 63 neue Ver-
änderliche entdeckt.

Hinter den Kuliſſ en
Eine weſtdeutſche Wanderbühne. Die um ihrer deutſch

kulturellen Bedeutung willen durch ſtaatlichen Zuſchuß unter
ſtützte Weſtdeutſche Bühne hat ihren Sitz von Trier nach Düſſel
dorf verlegt. Unter Leitung des Jntendanten Rudolf
Ham macher wird dieſes Wandertheater 1928/29 etwa 50 Orte
des Rheinlandes, nördlichen Weſtfalens, Neu-Belgiens und
Luxemburgs beſpielen.
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Elſe Heims an den Berliner Reinhardt-Vühnen. Elſe Heims
iſt für die ReinhardtBühnen in Berlin verpflichtet worden. Sie
wird bereits in der nächſten Premiere, G. Shaws „Mesalliance“,
auftreten.

Ein Städtebundtheater für Operetten. Die Städte Stade,
Freiburg, Otterndorf, Bremervoerde und Buxtehude haben als
ſtändige Bühne ein Städtebundtheater erhalten, deſſen Leitung
in den Händen des Bremer Schauſpielers Röſſel liegt. Das
Theater, das bereits am 5. September eröffnet werden wird, will
hauptſächlich Operetten bringen.

Die klingende Welt
Die Gewandhaus-Dirigenten des bevorſtehenden Winters

ſind: Bruno Walter (10 Konzerte), Fritz Buſch (3 Konzerte),
Carl Schuricht (2 Konzerte), Prof. Karl Straube (2 Chor-
konzerte), Hans Pfitzner, Guſtav Brecher, Clemens
Krauß Frankfurt (je 1 Konzert). Außerdem wird Dr. Wilhelm
Furtwängler als Leiter eines vom Rat der Stadt und der
Gewandhaus Konzertdirektion veranſtalteten Konzertes zum
Beſten des Nikiſch- Denkmals wieder im Gewandhaus erſcheinen.

Landshut plant eine ſtändige Oper. Das Stadttheater in
Landshut, das für die neue Spielzeit ſtändige Opervorführungen
und Konzerte plant, hat als Kapellmeiſter Erich Erk- München
verpflichtet.

Gelehrte iſt ein geborener c aus

Von deutſchen Hochſchulen
München

Zwei neue Privatdozenten wurden mit Genehmigung des
Bayer. Kultusminiſteriums in der philoſophiſchen Fakultät der
Univerſiät München zugelaſſen: Dr. phil. Walter Rehm
aus Erlangen für das Fach der neueren deutſchen Literatur

e Und Dr. phil. Fritz Joachim von Rintelen aus
tettin für das Fach der Philoſophie.

Zürich.
An der Züricher Univerſität wurden ernannt: Jn der

rechts und ſtaatswiſſenſchaftlichen Fakultät zum außerordent
lichen Profeſſor für Strafrecht der Privatdozent Dr. jur. Georg
v. Cleric; in Ser mediziniſchen Fakultät zum Direktor des
Hirnanatomiſchen Jnſtituts und der Nervenpoliklinik an Stelle
des zurückgetretenen Prof. Dr. Conſtantin v Monakow unter

Ernennung zum außerordentlichen u für
eurologie der r Titularprofeſſor r. med.Mieczislav Minkowſki, Oberagſſiſtent des

Jnſtituts; in der philoſophiſchen Fakultät zum außerordentlichen
Profeſſor der Kunſtgeſchichte an Stelle des zurückgetretenen Prof.

er r e Dr. Konrader und zum Titularprofeſſor der Privatdozent für ikDr. Richard Bä r. 4 W für Pyyf
Würzburg

Zur Wiederbeſetzung der erledigten außerordentlichen Pro
r der Phyſik an der Univerſität Würzburg iſt ein Ruf an

n a. o. Profeſſor Dr. r Joos in Jena ergangen. Der
beſonders auf dem Gebiete der Atomphyſik m tätige

rt 9 rach. Er ſtudiertein Tübingen und war Schüler und Aſſiſtent von Prof. Zennek am
Phyſikaliſchen Inſtitut der Münchener Techniſchen Hochſchule.
1922 erhielt Joos die venia legendi an der genannten Hochſchule,
ſiedelte 1924 als nichtplanmäßiger a. o. Profeſſor und tei
lungsleiter an das Phyſikaliſche Jnſtitut in Jena über, wo er
Oſtern 1927 die planmäßige außerordentliche Lehrſtelle für theo
retiſche Phyſik erhrelt. rof. Joos iſt Verfaſſer zahlreicher Ab
handlungen theoretiſcher und experimenteller Art.

Jena.
Wie uns gemeldet wird, iſt zum Nachfolger von Prof.SchultzGera auf dem Lehrſtuhl der romaniſchen Philologie t

der Univerſität Jena der a. o. Profeſſor Dr. Heinrich Gelzerebenda auserſehen. Dr. Gelzer, geboren 1883 zu Jena, en
ſeine Ausbildung unter Adolf Tobler-Berlin und Guſtav Gröber
Straßburg. Seit 1912 doziert er in Jena
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Halle uns Amgebung
Halle, 2. September.

Wer iſt denn mein Nächſter?
13. Sonntag nach Trinitatis, Ev. Lucas C. 10.

Auf die verſucheriſche Frage eines Schriftgelehrten nach dem
vornehmenſten Gebote ſpricht, wie uns Matthäus und Markus
genauer berichten, unſer Heiland das altes und neues Teſtament
zuſammenfaſſende herrliche Worte aus: „Du ſoll ſt lieben
Gott deinen Herrn von ganzem Herzen, von
ganzer Seele und von allen Kräften und deinen
Nächſten als dich ſelbſt!“ Gottes- und Menſchenliebe
werden hier zuſammengefaßt als unſere höchſte und heiligſte
Pflicht. Die Gottesliebe iſt der unerſchöpfliche Quell, aus dem
alle Liebe in der geſamten Welt ausſtrömt, oder mit einem
anderen Bilde, Gottes Liebe iſt die Sonne, deren Strahlen die
ganze Welt erleuchten, beleben, durchheiligen. Menſchenliebe iſt
der Dank für die erfahrene Gottesliebe, die Leiter, auf der wir
zur Gottesliebe emporſteigen. Ohne Gottesliebe keine Menſchen-
liebe, aber auch ohne Menſchenliebe keine Gottesliebe.

Das muß auch der Schriftgelehrte anerkennen, er ſucht aber
nach einer Hintertür, um der großen, heiligen Pflicht zu ent-
gehen. Wer iſt denn mein Nächſter? fragt er, und in ſeiner
Frage liegt der ungusge'prochene Gedanke: „ich kann doch nicht
jeden Menſchen als meinen Nächſten anſehen, meine Volks
genoſſen allenfalls, aber doch nicht die Heiden, oder die Samariter,
oder irgendeinen, mir fremden Menſchen.“ Die Frage, wer iſt
denn mein Nächſter, geht durch alle Völker und Zeiten. Die
ganze Welt iſt in dieſen Tagen tief bewegt durch die Unterzeich
nung des Kellogg Vertrages in Paris. Die Völker möchten dem blu-
tigene Kriege entſagen und ihre Streitigkeiten auf. dem Rechts
wege ausgleichen. Ein großer, wahrhaft chriſtlicher Gedanke;
aber iſt die Welt wirklich reif dafür, wird er ſich dauernd in die
Tat umſetzen laſſen

Unſer Heiland gibt dem Schriftgelehrten nicht eine theoretiſche
Antwort, ſondern erzählt ihm nach ſeiner unvergleichlichen Lehr-
weisheit eine Geſchichte, die Tat des barmherzigen Samariters,
aus der wir lernen können und lernen ſollen, was Nächſten-
liebe iſt.

Während Prieſter und Levit an dem unter die Mörder Ge-
fallenen kaltherzig vorübergehen, läßt der Samariter ſeinen mit-
leidigen Blick auf den in ſeinem Blute ohnmächtig daliegenden
Menſchen fallen und ihn jammert desſelben. Herzliches Mitleid
mit der Not des Nächſten, wo und wie ſie uns immer begegnet,
das iſt Anfang und Seele der Nächſtenliebe. Der Samariter
redet nicht mit dem Leidenden, fragt nicht nach dem Hergang
oder der Urſache, ſondern hilft durch die Tat. Er verbindet
die Wunden, ſetzt den Leidenden auf ſein Tier, geht ſelbſt im
Sonnenbrande daneben, bringt ihn in die Herberge, ſitzt am
Bette und pflegt den Geneſenden und bezahlt alle Unkoſten bis
auf etwaige Mehrausgaben.

Das iſt wahre Menſchenliebe, echter Samariterdienſt. Jn der
Welt droht immer noch blutiger Krieg, die Parteien bekämpfen
ſich in Wort und Tat, der Klaſſenhaß entzündet die Gemütes der
alte Gegenſatz von reich und arm verſchärft ſich, die Selbſtſucht
zſpielt ihre verderbliche Rolle. Aber, Gott Lob und Dank, das
Wort und das große Liebeswerk des Heilands ſind nicht vergeblich
geweſen. Die Nächſtenliebe im einzelnen und kleinen, aber
auch im großen und ganzen, in Staat und Gemeinde, in Kirche

und Schule, in Anſtalten und Vereinen, bringt große und ſegens-
reiche Früchte. Wer iſt denn mein Nächſter? Wir antworten
im Geiſte des Heilands: Jeder, den Gott auf meinen Lebensweg
iührt und der meiner Hilfe bedarf.

Konſiſtorialrat Gutschmidt.
Q„KH

Simultan-Schachvorſtellung im Stadtſchützenhaus
Heute nachmittag 334 Uhr findet im roten Saal des

Stadtſchützenhauſes eine Simultan-Schachvor-
ſtellung des Deutſchen Schachineiſters Freiherrn von Holz
hauſen ſtatt. Zu dieſer Veranſtaltung werden alle Schach-
freunde Halles herzlich eingeladen. Der Eintritt iſt frei. Die
Veranſtaltung liegt in den Händen des Halleſchen Schach-
klubs.

Eingeſchränkter Kraftomnibus-Perkehr nach Seeburg
Da eine Abnahme des Verkehrs nach Seeburg eingetreten

iſt, hat ſich die Deutſche Reichspo ſt veranlaßt geſehen, die
Fahrten dahin einzuſchränken. Vom 3. September ab
verkehren die Omnibuſſe auf der Kraftpoſtlinie Halle See
burg Höhnſtedt-- Teutſchenthal nach einem be-
ſonderen Fahrplane. Daneben fahren im September Mitt-
wochs, Sonnabends und Sonntags Bedarfswagen nach See-
burg und zwar an beiden Werktagen um 2 Uhr nachmittags;
Sonntags um 9 Uhr morgens und um 2 Uhr nachmittags ab
Halle; Mittwochs, Sonnabends und Sonntags um 6 Uhr nach-
mittags ab Seeburg.

Zwei neue Kirchenmuſikdirektoren. Der Organiſt der
Paulusgemeinde, Konrektor Carl Boyde, der zugleich auch als
Komponiſt bekannt iſt, und der am Sonntag ſein 2öjähriges
Jubiläum ſeines Dienſtes an der Paulusgemeinde feiert, und
der Chordirektor an der Mariengeme inde Karl Klanert, der
manchem Hallenſer durch Leitung des Chores in die Tiefen
geiſtlicher Lieder einführte, ſind wegen ihrer Verdienſte um die
Kirchenmuſik vom Evangeliſchen Kirchenſenat zu Kirchenmuſik-
direktoren ernannt worden

„Bergſchenke“. Heute, Sonntag, nachmittags und abends
Künſtler- Konzert. Eintritt frei.

„Weinberg“. Am heutigen Sonntag bis 1 Uhr mittags
Frühſchoppen Konzert unter perſönlicher Leitung von Obermuſik-
meiſter Karl Steuer. Nachmittags von 4 Uhr an Garten
Konzert, abends ab 7 Uhr Tanz.

1. Beilage zur Halleſchen Zeitung Sonntag 2. Septem ber 1928

Die gefährlichen Regenſchirme!
Die Polizei nimmt den Teilnehmern der Stahlhelm- Feier die Schirme ab! Was ſagen Sie

zu dieſer Komödie, Herr Gexle?

Bei der feſtlichen Begehung des Tannenbergtages und der
Ortsgruppengründung des Stahlhelms Halle am Sonnabend
abend kam es zu Vorfällen, die an und für ſich einer gewiſſen
Komik nicht entbehrten, im übrigen aber doch als ein öffentlicher
Skandal bezeichnet werden müſſen. Der Polizeipräſident hatte
ſeine Beamten nach der „Saalſchloßbrauerei“ beordert, die am
Eingang zum Park der „Saalſchloßbrauerei' gquf Grund des
Stockverbotes, das normaler Weiſe nur bei politiſchen Ver
anſtaltungen und bei Umzügen durchgeführt wird, den Hunderten
von Beſuchern des Feſtes die Stöcke und die Regenſchirme
abforderten. Selbſtverſtändlich hatten vor allen Dingen die zahl-
reich erſchienenen Damen des unſicheren Wetters wegen faſt
ſämtlich Schirme mitgebracht. Auch ihnen wurden dieſe Schirme,
ſcheinbar als ſtaatsgefährliche Waffen, abgenommen. Der Vor-
fall rief ungeheure Erregung hervor und es kam am Durch-
gang zu erregten Szenen mit den Beamten, die dann all-
mählich auch dem Verlangen, die Schirme behalten zu dürfen,

Es mag intereſſant ſein, daß ein Polizeioffizier, der ſich kurz
über den Vorfall orientierte, auf die Frage, ſeit wann ein
Schirmverbot beſtehe, ſich lächelnd abwandte und erklärte,

Schirme ſeien nie unter das Verbot gefallen.
Darauf aufmerkſam gemacht, daß ſeine Beamten ſchon ſeit einer
halben Stunde andauernd den Paſſanten die Schirme ab-
verlangten, erklärte er das lächelnd für Unſinn und ging
weiter.

Wir können natürlich nicht annehmen, daß die Anweiſung zu

dem merkwürdigen Vorgehen der Polizeibeamten vom Präſidium
ausgegangen iſt, es wäre aber wünſchenswert, wenn der Polizei-
präſident eine Unterſuchung einleitete, um feſtzuſtellen, welcher
von den dienſthabenden Offizieren ſeine Vorſchriften ſo wenig
kannte, daß er falſche Maßregeln ſeiner Untergebenen duldete.
Jm übrigen müßten aber alle Beamte ihre Vorſchriften genau
kennen, damit nicht ihre Dienſtausübung zu einer öffentlichen
Blamage wird!

Die Gardine wie ſie ſein ſoll
Karſtadt zeigt in einer Ausſtellung neuzeitliche PVorhänge Kuch „Tag- und Nachtgardinen“ gibt es

Mag ein Zimmer noch ſo ſtilvoll eingerichtet ſein, einen ge
ſchloſſenen fünſtleriſchen Eindruck wird es immer erſt dann
machen, wenn die paſſenden Vorhänge ſeinen Charakter
wirkungsvoll unterſtreichen. Es iſt daher wohl verſtändlich, daß
zu einer Zeit, in der die Raumkunſt ſo auf der Höhe iſt wie heute,
man gerade den Gardinen eine ganz beſondere Aufmerkſam
keit zuwendet. So wird ſicher die reiche Ausſtellung, die zurzeit
im Hauſe Karſtadt gezeigt wird, viel Jntereſſe finden; denn
was dort geboten wird, geht weit über das Alltägliche hinaus, es
iſt nicht nur ſchön, ſondern man war auch mit anerkennens-
werter Anpaſſung bemüht, auf alle Bedürfniſſe des Publikums
einzugehen.

Da ſieht man gleich im Parterre eine praktiſche amerikaniſche
Erfindung. Es iſt ein Fenſter aus einem Junggeſellenheim mit
„Tag- und Nacht-Gardinen“, und zwar iſt der eineVorhang, „die Tag-Gardine“ aus ſchön muſterten Voile, alſo

lichtdurchläſſig, während der andere Shawl dasſelbe
Muſter hat, aber aus feſtem, das Licht abſperrendem
Stoff iſt.

Wer an dem Fortſchritt unſerer Induſtrie Jntereſſe hat, wird
ſich freuen, in den vielen Plauener Tüllgardinen ein
Fabrikat zu finden, das ganz ſpeziell aus der Erfindung deutſcher
Kunſtgewerbler hervorging, die ganz bewußt die Muſter der Eigen-
art der Maſchinentechnik entſprechend entworfen haben, während
man früher nur Handtechniken imitierte. Faſt alle dieſe Stores,

auch die auffällig billigen handgeſtopften Filet-Vorhänge, werden
umrahmt von wunderbar gemuſterten kunſtſeidenen Seitenflügeln
aus Ripsflamméc, Ripsnappée und anderen modernen Stoffen.

Charakteriſtiſch iſt für die heuge Mode der ganz ſchmale
Querbehang, der oft nur aus Franſen, gerade oder abgeſtuft,
beſteht. Doch dieſe werden heute wieder, wie zu Großmutters
Zeiten, an goldenen oder dem Stoffton entſprechenden Leiſten an
geſteckt. Uns blieb als beſonders ſchön in Erinnerung eine Deko
ration „Bernau“; hier paßt ſich der mit Franſen geſchmückte Quer-
behang genau dem Verlauf des Muſters an, und ein ſehr
wirkungsvolles Fenſter „Baden“, zu dem die ſpaniſchen Franſen-
tücher wohl die Anregung gaben. Ein beſonderes Kapitel ſind die
vielen unter der Spitzmarke „Zeitgemäße Widerſprüche moderner
Biedermeier“ gezeigten reizenden gemuſterten Voile-Vorhänge mit
einfarbigem Volant.

Ein Beweis, wie anpaſſungsfähig unſere Jnduſtrie iſt, iſt die
„Landhausgardinenſchau'“, alles in Stil und Größe der
niedrigen Wochenendhäuſer, eine kleine Spezialausſtellung, die
ſicher immer wieder Entzücken erregen wird.

Jm zweiten Stock iſt eine ebenfalls ſehr bemerkenswerte und
anregende Ausſtellung von Handarbeiten zu be-
wundern mit vielen neuen, aber auch Modellen nach alten Bieder-
meier- und Volkskunſtmotiven. Auch dieſe Schau ſollte keine Frau
verſäumen, die Jntereſſe für künſtleriſch wertvolle Hand-

arbeiten hat. T7.
Neues Leben im Roten Turm

Eröffnung des Verkehrsbüros.
Als ein Wahrzeichen althalleſcher Bürgerherrlichkeit ragt noch

heute auf unſerem Marktplatze der Rote Turm. Er, der vor
rund einem halben Jahrtauſend entſtand zum Ausdruck der
Macht und der Kraft der Halloren-Stadt Halle, beherbergt nun
in unſeren Tagen eines der neuzeitlichen Verkehrsbüros im
Reiche. Gemeinſam aber iſt dem Sinne des ahnen Gebäudes und
dem Geiſte, der in die neuen Räume jetzt einzog, der nie vecr-
zagende vorwärts- und aufwärtsſtrebende halleſche Bürgerwille.

Zur Einweihung des neuen Reiſe- und Verkehrsbüros im
Roten Turm, zu der die „Hamburg-Amerika-Linie“ und der
„Halleſche Wirtſchafts- und Verkehrsverband, e. V.“ gemeinſam
geladen hatten, hatte ſich eine ſtattliche Zahl von Ehrengäſten in
den geſchmackvoll mit kaukaſiſchem Nußbaum getäfelten weiten
und lichten Raume verſammelt. Die Begrüßung der Er-
ſchienenen hatte Generaldirektor Dr. ing. h. c. Traus, der
Lorſitzende des „Halleſchen Wirtſchafts- und Verlehrsverbandes“,
übernommen. Er dankte dann vor allem dem Magiſtrat für das
bei dem Ausbau gezeigte Verſtändnis für die Zwecke des neuen
Baues. Dr. Hage, der Geſchäftsführer des „Halleſchen Wirt
ſchafts- und Verkehrsverbandes“, ging dann kurz auf die Ge
ſchichte des Verkehrsbüros ein, das im Jahre 1921 gegründet,
ſehr bald in enge Beziehungen mit der Hamburg-AmerikaLinie
trat. Direktor Erfurt, der Leiter des neuen Reiſebüros, ſprach

e e en e eWohin gehe ich heute?
Stadttheater: „Lady X“ (738).
Thaliatheater: „Fenſter“ (8).
Walhalla: „Max und Moritz“ (8).
C. T. Am Riebeckplatz: „Die kleine Sklavin“ (erſte Vorſtell.

6, letzte 8.20).

C. T. Gr. Ulrichſtraße: „Jm Taumel von
„Samba“ ((erſte Vorſtell. 6, 8.20).
Ufa Alte Promenade: „Zuflucht“ (3.05, 5.40, 8.10).
Ufa Leipziger Straße: „Arizona-Tiger“ (3, 4.30, 8.15).
Schauburg: „Eva in Seide“ (3, 4.30, 6.30, 8.30).
Modernes Theater: Fritz Servos und der übrige neue Spiel-

plan (8).
Rakete: Das erfolgreiche Varieteeprogramm (53).
Kochs Künſtlerſpiele: Das große September- Programm (8).

Paris“

hierauf davon, wie wohl das Paſſageſchäft die Hauptbetägigungder Hamburg-Amerika-Linie ſei, daß aber ſelbſtverſtändlich alle

anderen Aufgaben eines Verkehrsbüros, wie Verkauf von Eiſen
bahn-Fahrkarten nach jedem Platze, die Zuſammenſtellung von
Fahrſcheinheften und anderes mehr, ebenſo erledigt würden.
Zum Schluß ſprach Stadtrat Dr. Dryhander im Namen des
Magiſtrats. Er führte im beſonderen aus, daß der Magiſtrat
ſtets bemüht geweſen ſei, durch engſte Zuſammenarbeit und
Förderung, die Ziele der um die Hebung des Verkehrs der Stadt
Halle bemühten Verbände zu betreiben, Dies gelte im beſonderen
Maße für das Flugweſen, in dem Halle durch ſeine Beteiligung
am Schkeuditzer Flughafen führend in Mitteldeutſchland, wenn
nicht im Reiche, geworden ſei. Wenn Ludwig Wucherer vor
hundert Jahren durch großzügige Eiſenbahnpolitik die Entwick-
lung der Stadt bis heute beſtimmt habe, ſo werde jetzt durch eine
weitvorausſchauende Flughafenpolitik das Schickſal der Stadt
für die Zukunft beſtimmt. Das neue Verkehrsbüro diene auch der
Flugidee. Darum möge es ein gutes Zeichen ſein, daß das Büro
ſeine Unterkunft im alten Wahrzeichen der Stadt, dem vom
Bürgerſtreben erbauten Roten Turm, gefunden habe.

Tannenberg Gedenken in der
Das heute mittag von 412 bis 1 Uhr ſtattfindende
Konzert des Beamten Orcheſter Vereins ehem. Militär
muſiker beginnt mit Wagners Triumphmarſch aus der Oper
„Rienzi“ und bringt weiter die Ouvertüre „Meeresſtille und
glückliche Fahrt“ von Mendelsſohn, die Ouvertüre zur Oper
„Maritana“ von Wallace, die Arie aus „Samſon und Dalila“
u. a. Außer dem Nachmittagskonzert der Vergkapelle dürfte das
große vaterländiſche Abendkonzert intereſſieren, das zur Er-
innerung an die Tannenberg-Tage veranſtaltet wird. Es wird
in dieſem Rahmen ein Rieſenſchlachtenfeuerwerk mit dem
Tannenbergdenkmal und dem phhrotechniſchen Porträt des
Generalfeldmarſchalls von Hindenburg ausgeführt Gebrüder
Pfeiffer Bock, in einer Ausdehnung von 200 Meter Feuer-

„Saalſchloßbrauerei“.

front, begleitet von Zapfenſtreichen mit Gebet unter Mit-
wirkung von Spielleuten.
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Hinter den KRuliſſen der Spionage
Enthüllungen über den internationalen Geheimdienſt

Von W. D. Chr. C.

Die Rückſichtsloſigkeit des franzöſiſchen Geheimdienſtes
Die Tragödie des Doppelſpions Lajoux Für Deutſchland und Frankreich tätig Der „Agent provocateur“

Galanti Jm Café für den Spionagedienſt geworben Erſt erfolgreich, dann als Verräter hingeſtellt

Schon immer hat man erkennen müſſen, daß die Spionage
eins der erfolgreichſten und für den Gegner gefährlichſten
Kriegsmittel iſt Der Spion, der ſich in den Dienſt irgend
eines Landez ſtellt weiß, daß ihn bei einem Gefaßtwerden
ſchwere Strafen erwarten. im Kriege ſogar der Tod Aber
dieſe Strafen veranlaſſen ihn meiſtenteils zu immer raffinter
teren Mitteln und Liſten und von dieſen Mitteln haben wir
bereits einige bezeichnende Beiſptele veröffentlicht Wir
haben geſchildert, in welchen verſchiedenen Rollen die einzelnen
Spione aufzutreten pflegen und wie die Uebermittlung der
Nachrichten vor ſich geht. Beſonders intereſſant waren die

„Schilderungen über den engliſchen Geheimdienſt, der gerade
Deutſchland ſchwere Schlappen zugefügt hat. Welchen
großen Wert man vor dem Kriege der Spionage in Ruß-
land beigemeſſen hat, wurde deutlich in unſerer Artikelſerie
geſchildert. „Die Rückſicht s loſigkeit des fran-
zösſiſchen Geheimdienſtes“ lautet die heutige
Fortſetzung

Der Kabvallerieoffizier d'Orval hatte ſtändig einen
Spezialkommiſſar auf den Ferſen. Er verkehrte mit
dem deutſchen Botſchafter und dem deutſchen Militärattaché,
ſeine Frau war Oeſterreicherin, alſo Grund genug, ihn für einen
Vaterlandsverräter zu halten. Sein Diener war be-
ſtochen, und in das Kriegsminiſterium gelangten „auf dem ge-
wöhnlichen Wege“ zahlreiche Briefe von ihm an den deutſchen
Militärattache harmloſeſten Jnhalts, Einladungen zum Diner
uſw. Als er ſich nach Moskau begab, folgte ihm ein G eheim-
agent dahin, um feſtzuſtellen, ob er mit den Offizieren der
Miſſion des Generals Boisdeffre in Verkehr treten würde, um
ſich auf dieſe Weiſe militäriſche Jnformationen zu verſchaffen.
Allein auch hier ergab ſich nichts Belaſtendes für ihn.

Die Reſultate der Gegenſpionage treten der Allgemeinheit am
deutlichſten in Verhaftungen und Verurteilungen
von Spionen entgegen. Wie ausgezeichnet beiſpielsweiſe die
italieniſche Spionage in Frankreich durch den franzöſiſchen Ge
heimdienſt überwacht wurde, läßt ſich dem „Journal des Débats
vom 10. November 1894 entnehmen, das eine ganze Reihe von
Fällen aufzählt, in denen es franzöſiſchen Agenten gelungen
iſt, die beſondere Tätigkeit italieniſcher Militärſpione auf
franzöſiſchem Boden feſtzuſtellen. So wußte man, daß 18 Monate
hindurch ein höherer italieniſcher Offizier als franzöſiſcher
Arbeiter verkleidet an den Feſtungsarbeiten der Forts von
Nizza teilgenommen hatte, daß ein anderer höherer italieniſcher
Offizier 1885/1886 als Maurer in denſelben Forts gearbeitet
hatte. Jm Jahre 1887 wurde feſtgeſtellt, daß ein als einfacher
Waſſerträger verkleideter italieniſcher Hauptmann vom
Stabe die Mobiliſation des 17. Armeekorps zu Toulouſe be-
obachtete und 1894, daß ein italieniſcher Offizier in der Maske
eines harmloſen Jägers den von den franzöſiſchen Alpen-
regimentern veranſtalteten Manövern beiwohnte.

25 Franken pro Tag
Es war dem ſranzöſiſchen Nachrichtendienſt auch bekannt,

daß der mit einer ſolchen geheimen Miſſion betraute italieniſche
Offizier eine Entſchädigung von 25 Franken pro
Tag erhielt, und daß die militäriſchen Behörden, um inter-
nationale Konſequenzen im Falle des Mißlingens einer ſolchen
Miſſion zu vermeiden, den beauftragten Offizier während der
Zeit ſeiner Abweſenheit von der Truppe in die Liſten einfach als
Deſerteur einſchreiben ließen. Erfolgte ſeine Verhaftung im
Auslande, ſo konnte man die Achſeln zucken und ſagen, es war
ja nur ein Deſerteur, wie kann man da ſo viel Aufhebens
machen.

Der Kgent Galanti
Der Typus des „Agent provocateur“ iſt der Agent

Galanti, den der in einem Grenzort für das Pariſer Nach-
richtenbureau tätige Hauptmann Maréchal auf Befehl des
Oberſten Picquart in ſeine Dienſte nahm. Galanti, halb
Schmuggler, halb Agent, war nach Anſicht der Polizei in Belfort
ein Doppelſpion, der zwei Ländern zu gleicher
Zeit diente, wobei er natürlich das am höchſten zahlende am
beſten bediente. Am 19. Mai 1896 überſandte Galanti einen
Rapport, in dem er mitteilte, er habe in der Nähe des Forts
Beſſoncourt einen Mann namens Cainelli getroffen, in
deſſen Vertrauen er ſich unter der Maske eines Helfershelfers
eingeſchlichen, und der ihm mitgeteilt habe, daß er von einer
fremden Macht beauftragt ſei, 1. in eine der äußeren Batterien
des Forts Beſſoncourt einzudringen, um das Kaliber der Geſchütze
zu meſſen; 2. fünf Batterien und zwei Forts zu photographieren.
Galanti fügte hinzu, Cainelli habe bereits verſucht, in eine
Batterie ein zudringen, er habe aber die Geſchützmündung
durch einen mit einer Kette an der Kanone befeſtigten Deckel ver-
ſchloſſen gefunden. Da er kein Werkzeug zum Durchſchneiden
der Kette bei ſich gehabt habe, ſei es ihm nicht möglich geweſen,
ſeinen Auftrag auszuführen. Galanti hatte daraufhin nichts
Eiligeres zu tug, als mit ihm zu einem Eiſenwaren-
händler zu gehen und ihm eine Feile zu kaufen. Zugleich
benachrichtigte er das Nachrichtenbureau in Paris und ſchrieb,
man dürfe Cainelli auf keinen Fall entwiſchen laſſen.

Provozieren zur Spionage
Ende Mai wollte Cainelli Belfort verlaſſen, ohne ſeinen

Plan auszuführen, da es ihm an Geld fehlte. Galanti gab ihm
indes im Auftrage ſeiner Behörde Geld, damit er ſeinen Coup
ausführe. Dies ſollte in der Nacht vom 31. Mai bis zum 1. Juni
geſchehen. Alle Vorbereitungen waren franzöſiſcherſeits dafür ge
troffen. Man umgab die äußere Batterie von Beſſoncourt mit
Soldaten und ſtellte Poſten in das Jnnere der Batterie und an
den Zugängen auf. Punkt 12 Uhr nachts erſchien der Unglück-
liche mit einem Komplizen namens Ceſſa am Eingang der
Batterie und näherte ſich den Geſchützen. Er wurde arretiert
und zur Wache gebracht. Der Agent GCalantti erhielt daraufhin
von Oberſt Picquart den Befehl, ſich ſofort in die Schweiz
zu begeben. Cainelli wurde vom Gericht wegen Spionageverſuchs
zu drei Jahren Gefängnis verurteilt. Das Provozieren zur
Spionage liegt oft nicht nur im Jntereſſe des Agenten, der ſeine
Fähigkeiten beweiſen und ſich Extra-Gratifikationen
verdienen will, ſondern wird auch oft von der Regierung mit Er-
folg für politiſche Zwecke ausgenützt und als Anlaß und Vor-

wand für politiſche Maßnahmen genommen, deren Verwirklichung
auf andere Weiſe nicht möglich ſein würde.

Mittellos in Brüſſel
Einer der fähigſten und erfolgreichſten Geheimagenten war

ein gewiſſer Lajoux der im Laufe des Jahres 1890 in den
franzöſiſchen Nachrichtendienſt (service des renseignements) ein-
trat. Kommandant Rollin urteilt (als Zeuge im Dreyfus-Prozeß)
über ihn: „Er war ein intelligenter, kühner Agent, etwas
ſchwierig zu behandeln und empfindlich, der uns aber ſehr große
Dienſte geleiſtet hat. Während der Zeit, da ich beim Nach
richtendienſt war, verdanken wir unter den 15 Spionage- und
Landesverratsaffären, die Verhaftungen zur Folge hatten, vier
Herrn Lajoux.“ Er war ein früherer Unteroffizier,
hatte den Feldzug in Tunis mitgemacht und zehn Jahre im
Militärdienſt zugebracht 1890 befand er ſich, ohne einen be-
ſonderen Beruf zu haben, mittellos in Brüſſel, wo er
eines Tages im Café die Bekanntſchaft des dortigen Spionage-
chefs einer fremden Macht d. h. Deutſchlands R. C. machte,
der ihm reichliche Geldmittel in Ausſicht ſtellte, wenn er als
Agent gegen Frankreich arbeiten wolle.

Spion für zwei Uatianen
Lajoux erklärte ſich ſcheinbar damit einverſtanden, ſchrieb

aber noch an demſelben Tage einen Brief an den franzö
ſiſchen Kriegsminiſter, in dem er ſeine Erlebniſſe
ſchilderte und ſagte: „Wenn Sie wünſchen, werde ich mich mit
dieſer Perſon in Verbindung ſetzen ich werde dieſe Perſon
aushorchen: ich werde hören, was er mir ſagt, was er mich
fragen wird, und vielleicht können Sie ſich meiner im Generalſtab
der Armee bedienen.“ General de Miribel, der damalige
Chef des Generalſtabes, gab ſeine Erlaubnis, Lajoux als franzö
ſiſchen Agenten zu gebrauchen, und zur ſelben Zeit, als er in den
Dienſt des ausländiſchen Spionagechefs R. C. trat, ſtand er
bereits im Dienſte der „section de statistique“. Lajoux erhielt
nun von dem ausländiſchen Agenten einen Fragebogen nach dem
andern, auf denen ihm die verſchiedenſten Fragen über die fran-
zöſiſche Heeresorganiſation, Fortifikation uſw. zur Beantwortung
vorgelegt wurden. Ein Offizier des Nachrichtendienſtes ver-
fertigte die Antworten, die dem Chef und Souschef des
Generalſtabes zur Begutachtung vorgelegt wurden. Drei Jahre
lief faſt wöchentlich ein ſolcher Fragebogen ein, deſſen Fragen von
den franzöſiſchen Generalſtabsoffizieren prompt beantwortet
wurden. So erhielt man den Gegner in dem Glauben, gut infor-
miert zu ſein während man ſelbſt ſeine Unkenntnis genau kannte
und ſich danach einrichten konnte.

Nach Amerika abgeſchoben

Als ſchließlich die Fragen eine immer präziſere
Form annahmen. wurde es natürlich auch immer ſchwieriger,
die Antworten darauf ſo zu erteilen, daß der Betrug nicht bemerk-
bar und kein Verdacht erregt wurde. Lajoux hatte als ſcheinbarer
Agent der fremden Macht eine Menge wertvoller Einzelheiten
militäriſcher Art und auch über die Spionageorganiſation des
anderen Staates erfahren und dem franzöſiſchen Nach-
richtendienſt mitteilen können. Als man jedoch merkte, daß die
Antworten franzöſiſcherſeits nicht die erforderliche Präziſion
aufwieſen und zu gleicher Zeit mehrere eigene Agenten in Frank-
reich verhaftet wurden, begann man Lajoux zu miß-
trauen und ließ ihn nicht mehr in die eigenen Karten ſchauen.
Ebenſo hatte der franzöſiſche Nachrichtendienſt den Verdacht,
Lajoux unterhalte in letzter Zeit geheime Beziehungen zu den
Agenten der fremden Macht, und da er nichts mehr von Be-
deutung zu liefern vermochte und noch überdies durch ſeine Geld-
forderungen unbequem zu werden anfing, entließ man ihn ein-
ſag und ſchob ihn nach Amerika ab, nachdem man ihm in
ſeikkter Abweſenheit aus ſeiner Wohnung gewiſſe Papiere ge-
ſtohlen und ihn ſelbſt zeitweiſe in einer Jrrenanſtalt
interniert hatte. Lajoux hatte übrigens dem franzöſiſchen
Nachrichtendienſt noch fünf andere Agenten zugeführt, die ſämt-
lich, wie er, ſcheinbar im Dienſt des ausländiſchen Spionagechefs
R. C. ſtanden Sie waren alle fünf Doppelſpione (Agents
doubles) Oberſtleutnant Cordier ſpricht daher in ſehr bezeich-
nender« Weiſe von dem „Unternehmen R. CE., Lajoux u. Cie.“

Lajoux ſchreibt an den Kriegsminiſter
Jn einem langen Schreiben an den Kriegsminiſter in Paris

ſchildert Lajoux ſelbſt ſeine Dienſte: Jch trat im Jahre
1890, als Herr de Freycinet Kriegsminiſter und General de
Miribel Chef des Generalſtabs der Armee war, in den Nach-
richtendienſt ein Während der erſten fünf Jahre waren meine
Dienſte erfolgreich. Mir allein verdankt man die Verhaftung
des als Spion entlarvien Leutnants der Jnfanterie Bonnet, des
Schneiders Theiſen, des Unterleutnants der Marineinfanterie
Cunche uſw. Alle wurden zur höchſtzuläſſigen Strafe von fünfJahren Gefängnis und 5000 Franken Geldbuße verurteilt. heut

mir allein, und niemand wird mich darin Lügen ſtrafen, verdankt
gleichfalls der Generalſtab die genaue Kenntnis des Betriebes
des deutſchen Geheimdienſtes an der Grenze (Brüſſel, Genf,
Lauſanne, Ouchy). Nur um daran zu erinnern, ſpreche ich von
den zahlloſen Berichten, die die Offiziere des zweiten Bureaus
aufſtellten, die ich den ausländiſchen Agenten in Berlin über-
mittelte, und über die ich mit ihnen diskutierte. Jch erinnere nur
gleichfalls an die Pakete mit Patronen, die ich an letztere
verkauft habe. Was für Beſorgniſſe erweckten dieſe ſorgfältig für
dieſen Zweck im Auftrag des zweiten Bureaus hergeſtellten
Patronen nicht bei dem Großen Generalſtab in Berlin? Jnfolge
meiner Angaben kannte man bald am Boulevard Saint-Germain
die Namen der deutſchen Agenten in Belgien und
der Schweiz, und als der ruſſiſche Militärattache in Paris,
General Baron de Freedericks, den Oberſt Sandherr um einen
ſicheren, intelligenten und ergebenen Agenten bat, der zur Ver-
fügung des Stabes des Generals Gurko in Warſchau ſtehen ſollte,
fiel die Wahl dafür auf mich. Kurze Zeit darauf erhielt Oberſt
Sandherr das Kommandeurkreug des St.Stanislaus-Ordens,
glaube ich. Jch hatte keine Furcht, Herr Miniſter, zwei Wochen
lang ſelbſt in dem Nachrichtenbüro zu Berlin zuzubringen. Jch
hatte es verſtanden, mir die dort beſchäftigten Offiziere gewogen
zu machen. Aber was für Angſt hatte ich nicht auszuſtehen, und
die tödliche Unruhe meiner Frau während ich ſelbſt meine

Freiheit, ja vielleicht mein Leben in Deutſchland aufs Spiel
ſetzte; denn während meines Aufenthaltes in Warſchau kam
häufig nach Paris und mußte über Berlin oder Wien fahren.
verließ Rußland und begab mich zuerſt nach Paris, wo von
den damals dem 2. Bureau attachierten Offizieren, Sandherr,
Rollin, Burckhardt uſw. mit großer Begeiſterung
empfangen wurde.“

Eine Note des franzöſiſchen Kriegsminiſteriums über Lajoux
vom Jahre 1895 beſtätigt ſeine anfänglichen Erfolge, ſtellt
ihn aber ſchließlich als Verräter hin.

Erſt ausnützen dann einen Fußtritt
Es würde ein charakteriſtiſcher Zug in dem Bilde des fran-

zöſiſchen Geheimagenten fehlen, würde man ſeine eigenartigen
Beziehungen z ſeiner ihm vorgeſetzten Vehörde unerwähnt
laſſen. Grundſatz der franzöſiſchen Regierung iſt es, den Agenten,
gleichgültig, ob er aus Patriotismus oder Geldgier in den Nach
richtendienſt eingetreten iſt, ſo gründlich wie möglich auszu
nützen, um ihn rückſichtslos beiſeite zu ſtoßen, wenn ſeine Zeit
um iſt. Entweder er leiſtet zu wenig oder er leiſtet zu viel und iſt
im Begriff, der eigenen Regierung durch ſeine Kenntnis der
eigenen Verhältniſſe gefahrlich zu werden. Kurz, iſt er „brälé“,
dann ſcheut man kein Mittel, ihn von ſich abzuſchütteln und un-
ſchädlich zu machen.

Auf die Straße geſetzt

Der Agent Corninge war ſeit zehn Jahren Angeſtellter
bei der Feuerverſicherungsgeſellſchaft „Urbaine Vie“ in Paris
und bezog als ſolcher ein Gehalt von 2800 Franken mit dem An-
ſpruch auf Penſion nach 25jähriger Dienſtzeit. Jm November
1891 trat er als Seheimagent in den Dienſt des franzöſiſchen
Kriegsminiſteriums beim Nachrichtenbüro ein. Zu dieſem Schritt
wurde er nach ſeiner eigenen Ausſage von den Hauptleuten
Rollin und Burckhardt vom Generalſtab ſowie den Ober-
ſten Sandherr und Cordier veranlaßt, die an ſeinen
Patriotismus appellierten und ihm eine verlockende
Zukunft in Ausſicht ſtellten. So gab er ſeine gute Stellung
bei der Verſicherungsgeſellſchaft auf und trat in das 2. Büro ein.
Seine erſte Miſſion führte ihn nach Genf. Er leiſtete dann
acht Jahre lang dem franzöſiſchen Nachrichtenbüro zahlreiche
Dienſte und war beſonders in der Gegenſpionage mit Er-
folg tätig. Er unterhielt Beziehungen zu dem italieniſchen Mili-
tärbevollmächtigten in Paris. Jedoch damit ſchien er der franzö
ſiſchen Regierung bereits zu viel zu wiſſen. Jm Januar 1899
ſetzte man plötzlich ſein Monatsgehalt herab, und im April erklärte
man ihm kurzerhand, er könne überhaupt nichts mehr erhalten,
„da das 2. Büro ſich in Liquidation befinde und er das
Opfer eines Falles höherer Gewalt“ ſei! Er ſah ſich alſo plötzlich
auf die Straße geſetzt und konnte ſehen, wie er von ſeinem
Patriotismus ſatt wurde.

Ein Spion, der zwei Armeekorps wert iſt
Noch bezeichnender iſt das Verhalten der franzöſiſchen Regie

rung gegenüber dem ſchon geſchilderten Geheimagenten Lajoux,
von dem Oberſt Sandherr ſagte, er ſei wenigſtens zwei Armeekorps wert. Nachdem er fünf Jahre lang im Nachrichtendienſt be

ſchäftigt geweſen war, hielt das Kriegsminiſterium die Zeit für
gekommen, ſich ſeiner zu entledigen. Man hatte den Ver-
dacht, er ſtehe nicht nur in Ausübung der Gegenſpionage, ſondern
tatſächlich im Dienſte einer fremden Macht, nämlich Deutſch
lands. Bei Gelegenheit einer Zuſammenkunft mit dem aus-
ländiſchen Agenten R. C. in Luxemburg ließ man ihn überwachen
und gewann bald die Ueberzeugung, daß er den Dienſt zu Brüſſel
kompromittiere und ſich überall offen als Agent des fran
zöſiſchen Kriegsminiſteriums ausgebe. Man erhielt auch von
anderer Seite Mitteilungen, die bewieſen, daß Lajoux heimlich
Beziehungen zu deutſchen Agenten unterhalte. Man teilte darauf-
hin Lajoux mit, daß man ihm ſein Gehalt noch drei Monate lang
zahlen werde, daß er ſich dann aber nach einer anderen Anſtellung
umſehen müſſe. Auch warf man ihm die Denunziation
eines franzöſiſchen Doppelagenten vor, den er dem
franzöſiſchen Nachrichtendienſt einſt ſelbſt zugeführt hatte.

In die Jrrenanſtalt verſchleppt
Soweit das Kriegsminiſterium, das merkwürdigerweiſe mit

einem Male einen Agenten, dem es fünf Jahre lang viel zu ver-
danken gehabt hatte, als Trunkenbold, Lügner und geldgieriges
Subjekt hinſtellte. Aber man wollte ihn eben los ſein. Sein
Verhängnis war es, daß er zuviel wußte, Dinge, die ſeinen
eigenen Vorgeſetzten unangenehm waren, und die beſonders den
im zweiten Büro tätigen Kommandanten Henrh in der Dreyfus
Affäre ſchwer belaſteten. Man ging nunmehr ſcharf gegen ihn
vor. Während er von Brüſſel abweſend war, erſchien ein Agent
in ſeiner Wohnung, erbrach ſeine Möbel und ſtahl ſeine Papiere.
Nicht Senug damit, verſuchte er auch noch ſeine Frau für eine
hohe Summer herumzubekommen, ihren Mann zu verlaſſen und
ihn in Paris als Vaterlandsverräter in den Zeitungen öffentlich
zu brandmarken. Aber dies Attentat blieb erfolglos. Lajoux ſelbſt
wurde, als er gerade an den General Boisdeffre telephonierte,
von zwei Poliziſten unter dem Vorwande, ihn zu dem General zu
führen, in die Jrrenanſtalt Sainte-Anne gebracht.

Flucht nach Italien
Erſt nach acht Tagen wurde er auf das Gutachten der An

ſtaltsärzte hin, die ihn für völlig geſund befanden, ent
laſſen. Er flüchtete nach Jtalien, nach Genug, wo er bei den
dortigen Behörden als Geiſteskranker den u nziert wurde.
Schließlich gab man ihm die paar hundert Franken, die das Reiſe-
geld dritter Klaſſe nach Amerika koſteten, und ſchob ihn 1897 von
Antwerpen aus nach San Paolo in Braſilien ab. Man war jetzt
vor ihm ſicher, ſeine Papiere hatte man ihm geſtohlen, und der
Ozean lag zwiſchen ihm und dem franzöſiſchen Kriegsminiſterium.
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Erntezeit
Von J. H. E. Büttner.

Die goldnen Acehren fragt der Wind,
Ob ſie bereit zum Sterben ſind.

Die goldnen Aehren ſprachen nicht
Und neigten tief ihr Angeficht.

O Menſch, wärſt du zur Reifezeit
Zum Sterben auch ſo ſchnell bereit?

Das Grabmal des Barons
J. Chr. GEchs von Gchſenſtein

Ein zwei Jahrhunderte altes Barockdenkmal auf dem
Beeſener Kirchhofe.

Daß der Schöpfer des Giebichenſteiner Amts
artens und der Kreuzſchäferei (des jetzigen Geſtüts
euz bei Cröllwitz) ein früherer Pächter der Domäne Giebichen-

ſtein, Baron Johann Chriſtoph Ochs von Ochſen-
ſein (1738--1748) war, weiß in Halle gewiß jedes Kind. Und
wie er vom Alten Fritz geadelt wurde, um die Gräfin Julie
von SolmsPouch heiraten zu können, das hat i Paul Burg
1922 im Heimatkalender für Halle und den Saalkreis ſo nett
erzählt. Bis dahin war er ein gewöhnlicher bürgerlicher „Ochſe“

eſen, Sohn des Bauern Michael Ochſe in Radewell, von deme 1750 allerdings berichtet, daß „des eiten Beamten
zu Giebichenſtein, des Kriegsrats Ochſens Vater, Michael Ochſe,
ein bemittelter Anſpänner, der Kirche S. Wenceslai in Radewell
einen neuen ſchönen Altar und eine neue Orgel allda hinein

der Sohn war ein ſolch hochherziger Stifter,
denn von ihm erzählt Dreyhaupt ebenfalls, daß er der Giebichen-
ſteiner Kirche „eine e künſtliche Orgel mit Angebung
des alten rkes auf ſeine Koſten durch den Orgelbauer
Contius zu Halle hat ganz neu verfertigen laſſen, die am Licht
meßtage 1748 zum erſtenmal geſpielet worden“.

Jm Taufregiſter der Ammendorfer Kirche von 1708 und
von 1723 iſt Michael Ochſe als Pate eingetragen mit der Be
zeichnung „Anſpänner in Radewell, wie auch Pächter auf Vor
werk Gimritz bei Halle. Jn demſelben Verzeichnis des Jahres
1727 iſt einer ſeiner Verwandten genannt: „Andreas Ochſe, An
ſpänner in Beeſen und iegziger Pachter u den Ochſeſchen
Gütern in Radewell.“ Zu demſelben Jahre bemerkt Hertzberg,
daß Michael Ochſe das Rittergut Beeſen für 8210 Taler
von der Theologiſchen Fakultät der Univerſität Halle gepachtet
hätte, die es 1726 von dem Major von Löben für 40 000
Taler gekauft hatte. Der Pachtvertrag war auf ſechs Jahre ab
ge en, aber ſchon nach einjähriger Pachtung verſchied der
Pächter. Das meldet das Sterberegiſter der Ammendorfer
Pfarre unterm Jahre 1722 mit den Worten: d. Zten Jun. in der
vorhergehenden Nacht zwiſch. 2 u. 83 Uhr iſt HE. Michael Ochſe,
Amtsverwalter zu Beeſen u. Pacht-Jnhaber zu Gimmeritz, ſchnell
u. unverſehens geſtorben u. an eben demſelsen Tage abends um
9 Uhr begraben. Die LeichProceſſion aber geſchahe Dom. 3. p.
Trinitat., war den 18ten Jun., ſehr anſehnl. unter Gefolge dreyer
GerichtsHerren.“

Das Grab befindet ſich auf dem Beeſener Kirchhofe an der
NRordſeite der Sakriſtei und iſt mit einem kunſtvollen Sandſtein
ſarkophag bedeckt. Die beiden Giebelſeiten des Steinſarges zeigen
in Hochrelief den Tod als Schnitter „mit Stundenglas und
Hippe.“ Jn den Mitten der beiden Längsſeiten ſind kreugzfahnen-
tragende Putten dargeſtellt als Sinnbilder der Auferſtehung.
Dazwiſchen ſtehen folgende Verſe:

Schlaf, liebſter Vater, wohl! Zu tauſend gute Nacht!

Dein' Lieb und deine Treu wird von uns hochgeacht.
Ruh wohl in deiner Gruft von den erlittnen Schmerzen,
Und dein Gedächtnis graben wir tief in unſre Herzen.

So ruhe denn nun wohl, erblaßtes Ehgemahl!
Dein Tugendwandel ſei von mir ſtets wert geacht.
Und wenn ich auch einmal komm zu der Toten Zahl,
So werde meine Seel' zu deiner hingebracht.

Die auf der Oberſeite des Sarkophags eingemeißelte Lebens

noch teilweiſe lesbar. Es wäre angebracht, bei Umwandlung des
Beeſener Kirchhofs in eine parkartige Anlage dieſes merkwürdige
Grabdenkmal aus der Barockzeit zu ſchonen.

(Beratungsſtelle für Heimatpflege im Regierungsbezirke
Merſeburg.)

Wehrbereitſchaft und Waffenverbot
Ein Kapitel kurſächſiſcher Landesordnung vom Jahre 1556.

Von Otto Cimutta
Mitten zwiſchen Originalbriefen kurſächſcſcher Fürſten undalter Erlaſſe aus dem 16. irrt ſtoße ich auf die „Chur

fürſtliche Landesordnung 1556“, von „Auguſtus,
Hertzog zu Sachſen, des heiligen Römiſchen Reiches, Ertzmarſchall,
Landgraf in Döringen (Thüringen), Markgraf zu Meißen und
Burggraf zu Magdeburg S Allerlei bunte Bilder,
die die Kultur- und Wirtſchafts wie überhaupt die geſamten
Landverhältniſſe damaliger Tage rakteriſtiſch treffend be
leuchten, erſtehen und werden durch Verordnungen illuſtriert, die
ne geneigt machen, Vergleiche mit heutigen Zuſtänden zu
ziehen.

Da iſt eine Verfügung

J e des Verſtorbenen iſt ſchon ſtark verwittert und nur

„daß unſere Lehnsleute und
andere unſere Untertanen in guter Bereitſchaft ſitzen ſollen.“
Es war damals nachreformatoriſche Zeit, und die vielerlei Wirren
der Religionsſtreitigkeiten hatten überall zu einer gewiſſen Un
ſicherheit beigetragen. So war eine ſtetig wach- und bereit
gehaltene „Ritterſchaft“ vonnöten. Aber trotz Vermahnung zum
„offteren mal“, trotz verſchiedener Briefe an die Ritterſchaft zu
guter Bereitſchaft“ mußte der Kurfürſt feſtſtellen, daß vielleicht
aus Hoffnung „gutes friedens“ weder die gebührliche Anzahl
Pferde und Knechte unterhalten wurden, noch die Ritterſchaft
für ſich ſelbſt gerüſtet war. Dieſe aber ſtellte ja mit ihrem An

ng, der von ihr aus Mitteln oberhäuptlicher Einnahmen be
oldet wurde, die einzige „ſichere“ Landeswehrbereitſchaft dar.

Weil nun infolge der Nachläſſigkeit in der Sache der Wehrbereit-

m

Aus heimatlichen Sauen
Beilage der „Halleſchen Seitung“

Die Saalkreisdörfer
vom 9. bis 13. Jahrhundert

Don Dr. R. S. Baron von Schultze-Galéra

Durch die Beſitzergreifung der Gegend von Halle durch die
Franken zu Beginn des 9. Jahrhunderts trat, ethnographiſch be
trachtet, inſofern eine Aenderung des bisherigen Zuſtandes ein, als
ſeke Kaſtelle über den ganzen Kreis verteilt wurden, in denen
ränkiſche Soldaten und Anſiedler feſten Fuß faßten. Es war nur

ganz natürlich, daß die Slaven von dieſen Punkten weichen
mußten, ſoweit ſie es nicht vorzogen, kämpfend zu ſterben. An den
Salzquellen von Halle und Giebichenſtein wird ſich ein
Stamm ſlaviſcher Arbeiter gehalten haben, der unter fränkiſcher
Herrſchaft ſeine Siedearbeit weiter verrichtete. och von den mili
i Stützpunkten Giebichenſtein, Lettin, Wettin,
Rothenburg, Könnern, Löbejün, Bringenburg, Grätſch, Niember

zogen ſie ſich zurück, zerſtreuten ſich in den Wäldern un
werden hier und da noch neue Siedelungen gegründet haben, wenn
ſie nicht bereits verlaſſene neue 5eſetzten. Wenn auch das fränkiſche
Kontingent eine doppelte Aufgabe zu erfüllen hatte, eine militä-
riſche und eine wirtſchaftliche, kann es zahlenmäßig nicht allzuſtark
eweſen ſein, etwa 600--1000 Mann. ir hören deshalb in der
rankenzeit weniger von einer Politik militäriſcher Niederwerfung

dazu eignete ſich ſchon nicht das ſtark bewaldete Gelände
ſondern mehr von einer „friedlichen Durchdringung“.

Unter Heinrich J. und ſeinem Nachfolger wird der Zuſtrom
deutſchen Blutes ſtärker geweſen ſein. Schon die h
eſten Gürtels von Burgwartbezirken Giebichenſtein, ettin,
othenburg, Löbejün, Kroſigk, Groitſch, Gutenberg, Oppin, Brach

at Niemberg, Hohenthurm, Peißen, Reideburg und die
traffere Verwaltung erfordern erheblich mehr zuverläſſige deutſcheKräfte, als dies unter den Karolingern der Zan war. Auch die

Entſtehung verſchiedener Ortſchaften: Lebendorf und Camsdorf bei
Könnern (jetzt wüſt), Ueberade (wüſt), Hohenthurm, Roſenfeld und
Niemberg, wird in die Ottonenzeit verlegt.

Es iſt kaum anzunehmen, daß die Bevölkerung des Saal-
iſes von 800--1100 r bedeutend zugenommen hat.

er Kleinkrieg zwiſchen Deutſchen und Slaven, die Ungarn-
einfälle, gewaltſame Bekehrungsmethoden, zeitweilige Slaven
revolten wie 982, die Poleneinfälle des 11. Jahrhunderts werden
eher einen Rückgang der Bevölkerung als ein Anwachſen zur Je
gehabt haben. Die ruhige und friedliche die Fort
pflanzung in aller Stille wurde ſtark beeinträchtigt. Ohne Zweifel
beſaß das ſlaviſche Element damals noch die dreifache Ueberzahl.
Man muß ſich vorſtellen, welche Schwierigkeiten es machte, die

hen, vielfach durch Sumpf und Unterholz undurchdringlichenWalder u erforſchen, welche Gefahr in einem ſolchen ein lag,

um die beiſpielloſe 3apigreit zu verſtehen, mit der ſich die Slaven
in unſerm Gebiete hielten und allen chriſtlichen Bekehrungs-
verſuchen trotzten.

Unter dem großen und tüchtigen Erzbiſchof Wichmann
(1152—1194) wurde es anders. Eine gro ßzügige Neu
beſiedeluüung des Saalkreiſes mit niederdeutſchen, flämiſchen

Koloniſten ſetzte ein. Dieſe Siedelungstätigkeit verfolgte einen
dreifachen Zweck. Zunächſt ſollte das deutſche Element,
die zuverläſſige Stütze der Verwaltung, geſtärkt werden. Es bil-
dete einen Stamm für den in Zukunft ſich entwickelnden Stand
der Miniſterialen. Ferner ſollte eine ſyſtematiſche Chriſtia-
niſierungstätigkeit durchgeführt werden, und ſchließlich
waren wirtſchaftliche Gründe maßgebend, den faſt
ganz noch als Neuland daliegenden Saalkreis einer gründlichen
und ſyſtematiſchen Ackerkultur zu erſchließen.

Die deutſchen Siedler verlangten natürlich eine Ausnahme
ſtellung gegenüber der Slavenbevölkerung. ie Höfe, die ſie
gründeten, bedingten keine Hörigkeit, ſondern galten als freie
Höfe. Jhre Beſitzungen waren keine Rittergutslehen, ſondern
freie Schulzenlehen. Die neuen Siedler ſtanden alſo den Jn-
habern der Rittergüter ehemaliger Burgwartbezirke ebenbürtig
zur Seite. Man nannte dieſe Höfe „Sattelhöfe“, d. h. Siedel-
höfe. Etwa 65 ſolcher Sattelhöfe laſſen ſich in Dörfern mit ſla-
viſcher Bevölkerung im Saalkreis nachweiſen. Es war nicht nur
immer ein ſolcher Sattelhof in einem Dorfe, es gab Ortſchaften
mit 3, 4, ja 6 Sattelhöfen. So hatten z. B. Seeben und Schwez
je 3 Höfe in Brachſtedt, Gutmetz, Schiepzig gab es deren vier,
in Oppin ſogar 6. Auch die Nikolauskirchen in verſchiedenen
e Gemeinden entſtammen jener Siedlungsperiode. So
7 en wir den heiligen Nikolaus in Wettin, Dölau, Semmering,

aſchwitz, Brachwitz, Spickendorf, Böllberg, Büſchdorf. Schließ-
lich verdanken etwa 40 neugegründete Dörfer dieſen Flam-
ländern ihre Exiſtenz. Es handelt ſich hier um jene Saalkreis-
dörfer, die auf dorf oder mark enden.

Mit ziemlicher Sicherheit darf man die Größe der Neugrün-
dungen auf 6 Höfe durchſchnittlich anſehen. Vierzig Dörfer be
deuten alſo einen Zuwachs von insgeſamt etwa 250 Familien,
dazu kommen 65 Sattelhöfe mit 65 Familien. Es iſt nicht anzu
nehmen, daß bejahrte Familienväter mit zahlreicher Familie ſich
dieſer anſtrengenden Koloniſationsarbeit unterzogen haben, viel
mehr handelt es ſich um Leute in rüſtigen Jahren, Familien, die
naturgemäß klein ſind, 3--4 Köpfe zählen. Die Koloniſations-
tätigkeit Wichmanns wird ſomit alſo etwa 1000 Köpfe aus Nie-
derdeutſchland in den Saalkreis verpflanzt haben, wozu noch
ſape 200 Menſchen kommen, die ſich in Halle niedergelaſſen

en.
Die Bevölkerungsziffer des Saalkreiſes, die um 1150 mit

etwa 7000 Seelen anzuſetzen iſt, würde alſo ums Jahr 1200
8000 betragen haben. Die Größe der Flur bei den neugegrün-
deten Höfen darf auf 20—-25 Morgen angeſetzt werden, ſo daß zu
den 15 000 Morgen aus der Slavenzeit jetzt noch etwa 8000
Morgen kultiviertes Ackerland hinzutreten. Halle wird um jene
Zeit etwa 7000--8000 Einwohner gehabt haben.

Vergl. den Aufſatz desſelben Verfaſſers in der
erſten Juli- Nummer der Heimatbeilage (7. Juli).

AGGBGG—G ent eine „ſchmelerung“ der Verteidigungs und Jr in Frage kam, auch die „leuffte“ (Laufwege,
Reiſeſtraße) noch unſicher waren, ſei dieſer Befehl notwendig.
Jeder Untertan, der mit „gutem Ritterdienſt verwant“ ſei, habe
ſich mit Pferden, Knechten und gutter Rüſtung gefaſt“ zu machen.
Jm Falle der Not müſſe alles bereit ſein. Um der Unmoral vor
zubeugen, wies die Verfügung darauf hin, daß „ein jeder auch
in eigener Perſon zu kommen habe und niemand Erſatz für
ſich ſelbſt ſtellen dürfe. Jn „kürtz“ wollte der Kurfürſt ſelbſt
eine Muſterung dieſer Rikterſchaft vornehmen, und die Flauen
ſollten ſein „Mißfalen darob zu ſpüren“ bekommen.

Jn enger Fühlung mit dieſer Wehrbereitſchaftsklauſel ſteht
die nachfolgende Waffenverordnung, eigentlich ein Waffenverbot,
das die kurze Ueberſchrift trägt: „Büchſen“. Wird für die be
rufenen Kreiſe ein ſtetes Wachſein für die Sicherheiten des
Kurfürſtentums gefordert, ſo fragt andererſeits dieſe Be
ſtimmung, daß das „Büchſen führen allzu „gemein“ geworden
wäre. Nicht bloß „wandernde“, alſo wanderndes Volk, das mehr
oder weniger ſich mit Hilfe der Waffe ſein Daſein erhielt,
e auch „pauersleute, hirten und ſcheffere“ (Schäfer) ge

rauchten die Büchſe. Die Gefahr nicht bloß für die „V iltpan“,
das Wilderern, ſondern auch ſonſt allerlei Schäden und Unheil
ginge von dieſer angemaßten Bewaffnung aus. So erließ der
Kurfürſt den Befehl, daß „keiner gar keine Büchſe“, klein oder
groß trage bei ſchwerer Geldſtrafe und dem Verluſt der Büchſe,
die dem Gerichtsherren verfallen müßte. Auch das wandernde
Volk habe mit keiner Büchſe in den Gehölzen zu ſchießen. Wo
aber von dieſem jemand doch ſchießt, ſo hat der Untertan, der
es hört, die Pflicht, ihn zu ſtellen oder der Gerechtigkeit zu über
antworten, damit der Fremde „ſambt der Büchſe“ zu handen
gebracht wird. Wir ſehen, es gab auch damals ſchon Waffen-
verbote.

Teufelsſagen in der Provinz Sachſen
Bei ſommerlichen Wanderungen und während des Erholungs-

aufenthaltes lernt man Land und Leute kennen und ſtöbert gern
in der Vergangenheit herum. Dabei wird man in der Provinz
Sachſen auf mancherlei Teufelsſagen treffen. Der Böſe hat den
Menſchen eben doch von jeher viel zu raten aufgegeben. Man-
cherlei Namen erinnern noch an Begegnungen mit ihm. Vor dem
Dom in Halberſtadt liegt z. B. ein Stein, den er geworfen
haben ſoll, um das fertige Gotteshaus zu zertrümmern. Jm
Kreiſe Ziegenrück gibt es ein ſogenanntes Teufelstor, nicht
weit davon ein uraltes Gemäuer mit einer Quelle, das der
Volksmund Teufelsmühle nennt. Der Berg mit dem Felſen
daneben heißt der Teufelshügel und die Teufelstreppe. Gerade
die Mühlen haben charakteriſtiſcherweiſe viel Beziehungen zu
Teufelsſagen. Erwähnt werden ſoll noch die Teufelsmauer im
Har z, die von einem reichen Sagenrank umſponnen iſt. Unſere
Zeit duldet den Teufel offiziell nur noch auf der Reklame. Da
darf er niemandem weh tun. Dafür treibt er ſein Unweſen um
ſo ungeſtörter in aller Stille

Heimatliteratur
Das e W der Zeitſchrift „Thüringen.“Jetzt in der Zeit des nderns und Naturgenießens bringt die

Monatsſchrift „Thüringen“ Beiträge an Text und Bildern,
die dem Wanderfreund neue ſchöne Ziele weiſen, altbekannte in
neuer Darſtellung zeigen, wie die Leuchtenburg, die aus dem
Morgennebel wie eine Gralsburg aufſteigt, Schloß Burgk in
einem Kranz von Tannenwäldern, die Gleichen wie ein Gemälde
lieblicher Thüringer Landſchaft. Jn ſehr origineller Weiſe ſchil-
dert Erich Meffert den ruinengekrönten Hutsberg, einen der
bekannteſten Berge der Meininger Gegend, und die Anziehungs-
kraft, die er in verſchiedenen Jahrhunderten auf Männer, die
Sinn für landwirtſchaftliche Schönheit hatten, ausgeübt hat. Das
Jagdſchloß „Fröhliche Wiederkunft“ im Altenburgiſchen und ſeine
Entſtehung während der Gefangenſchaft Kurfürſt Johann Frie
drichs des Großmütigen beſchreibt in einem feſſelnden Beitrag
Regierungsrat Bärwinkel in Weimar. Jm Anſchluß an die
Aufſätze über das Gregoriusfeſt im vorhergehenden Heft gibt
Dr. Herbert Koch auf Grund alter Quellen Kenntnis von der
früheren Feier dieſes Feſtes in Jena. Gymnaſialdirektor
Dr. Lammert in Ratzeburg zeichnet ein kurzes Lebensbild des
berühmten Sondershäuſer Geographen Cannibich. Die nach ihm
benannten Lehrbücher der Erdkunde „Der große Cannabich“ und
„Der kleine Cannabich“ waren in der Mitte des vorigen Jahr-
hunderts überall in Deutſchland gebräuchlich. Eine belletriſtiſch
wie kulturgeſchichtlich gleich intereſſante Skizze „Die Dorfhexe“
von Thereſe Paris bildet den Schluß des Heftes. Die Monats
Wie „Thüringen“ iſt zu beziehen durch die Stiftung für 5
matſchutz in Weimar, Schließfach 241, zu dem ungemein niedrigen
Preis von 2,10 RM. vierteljährlich, einſchl. Porto.

2

Thüringer Bauernſpiegel.
Thüringer Bauernſpiegels“, Nr. 8, 1928 (erhältlich:
Weimar, Landbundhaus) bringt wiederum reichen Stoff zur
thüringiſchen Bauern und Heimatgeſchichte. Wir heben hervor:
Der deutſche Ritterorden im Landkreis Weimar und (Jena)
Roda: Komtureien und Ordensbeſitz in Liebſtedt, Zwätzen, Lehe
ſten und Nägelſtädt. Von Walther Tröge. Uralte thüringiſche
Bauerngeſchlechter der Kreiſe Weimar und (Jena)-Roda von
zirka 1420--1600. Zuſammengeſtellt von Hans Apel, Löbſtedt
(4. Fortſetzung. Was der Bauer Johann Adam Krippendorf
über die acht bei Auerſtedt (1806) und die Flucht des ver-
wundeten Herzogs von Braunſchweig erzählt hat. (Nach einer
Niederſchrift von ſeiner Hand.) Die germaniſche Beſiedlung des
Landkreiſes Weimar in den Jahrhunderten der chriſtlichen
rechnung X. Germaniſche Vor- und Familiennamen. on
Walther Tröge. Geſchichtliches von der Gurke. Die Ratsfamilie
der Dogkhorns zu Sangerhauſen. Pſychologiſche Ergebniſſethüringiſcher Familienforſchung (3. Teil). Von W. Tröge. Reiten,
Schwimmen, Schießen und andere Leibesübungen bei unſeren
germaniſchen Vorvätern. Von Studienrat Edmund Weber,
Spandau. Charakter. Steuerratgeber: Steuerſtundung. Vor
E. Diethold. Der „Bauernſpiegel“, der nur wenig koſtet, i
ren mit Bildern reich geſchmückt. Auch Eingzelhefte ſin)
erhältlich.

Das Auguſtheft des

Verantwortlich: Dr. R. Schroth.
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Beilage der „Halleſchen Zeitung“

Die Bilanz des Sommerreifeverkehrs
Jn einer unſerer letzten Bäderbeilagen gaben wir eine vor-

läufige Ueberſicht über den bisherigen Beſuch der
deutſchen Bäder und Kurorte in dieſem Sommer. Wir
ergänzen hiermit dieſe Ueberſicht mit nachträglich eingegangenen
Berichten. Jm großen und ganzen ergibt ſich allerdings das
gleiche Bild: Mit wenigen Ausnahmen erhöhte Fremden-
zahl, zumeiſt kürzere Aufenthaltsdauer (in Heilbädern iſt ſie
jedoch vielfach die gleiche geblieben), das Privatquarlier
wird oft gegenüber den Hotels bevorzugt, und die Reiſenden
beſchränken ſich in ihren Ausgaben auf das Notwendigſte.

Von der Oſtſee

meldet Alt-Gaarz in Meckl., daß es bis zum 31. Juli von
1464 Kurgäſten gegenüber 1214 bis zum 31. Juli 1927 beſucht
war. Swinemünde hatte bis Ende Juli 21 647 Kurgäſte
und 8631 Paſſanten (1927: 20 125 bzw. 8285). Auch hier wird
über die Einſchränkung geklagt, die ſich die Badegäſte in ihren
Ausgaben auferlegen. Travemünde meldet bis 31. Juli
10 896 Fremde (1927 10 155), die hauptſächlich die beſcheideneren
Unterkunftsgelegenheiten bevorzugten; nur im Juli war der
Beſuch ſo lebhaft, daß es zeitweiſe nicht möglich war, alle Gäſte
unterzubringen.

Jn Sachſen
ſcheint als Motto über der diesjährigen Sommerſaiſon zu
ſtehen: „Sparſamkeit herrſcht vor. Auguſtusburg im Erz-
gebirge meldet vom 1. April bis 15. Juli 750 Gäſte (1927 645),
Bad Elſter vom 1. Januar bis 31. Juli 10 587 Kurgäſte und
4446 Durchreiſende (1927 9225 bzw. 3960), Bad Lauſick bis
zum 1. Juli 700 Kurgäſte (1927 720), Bad Schandau vom
1. Mai bis 28. Juli 2710 Perſonen mit 19010 Uebernachtungen
(1927 2365 bzw. 17 078), in Chemnitz hat dagegen der Beſuch
nicht die Höhe des Vorjahres erreicht; vom 16. Mai bis 15. Juli
wurden 18991 Fremde gezählt gegenüber 19 043 in der gleichen
Zeit des Vorjahres. Hohnſtein (ſächſ. Schweiz) zählte vom
15. Mai bis 15. Juli 940 Perſonen mit 2400 Uebernachtungen
(1927 850 bzw. 1900). Jn Kipsdorf im öſtlichen Erzgebirge
hat der Beſuch nicht die Höhe des Vorjahres erreicht; es zählte
bis zum 15. Juli 2004 Perſonen gegen 28362 in 1927. König-
ſt e in a. d. Elbe zählte bis zum 17. Juli 6599 Beſucher mit
13 546 Uebernachtungen (1927 5340 bzw. 9789). Das Radium-
Mineralbad Brambach war bis zum 31. Juli von 1800 Kur
gäſten beſucht (1927 1500). Radiumbad Oberſchlema hatte
einen Beſuch von 6100 Kurgäſten bis Ende Juli, 1927 wurden
in der gleichen Zeit 4021 und 1926 2641 Perſonen gezählt. Hier
iſt die Fremdenzahl alſo um 50 Prozent geſtiegen und die Be-
ſuchsdauer z. T. etwas länger als im Vorjahre.

Außerdem teilen noch mehrere kleinere Ortſchaften folgende
Frequenzzahlen mit: Ehrenfriedersdorf im Erzgebirge
im Greifenſteinhotel vom 1. Juni bis 31. Juli 365 Perſonen
(1927 245), in der Jagdſchänke vom 1. Mai bis 81. Juli 275
Perſonen (1927 370). Eiſenberg Moritzburg vom
1. April bis 31. Juli 290 Perſonen (1927 190). Erdmanns-
dorf bei Auguſtusburg vom 1. Januar bis 15. Juli 513 Perſonen
(1927 vom 1. Januar bis 31. Dezember 1006). Fördergers-
dorf bis 24 Juli 170 Perſonen (1927 bis 3. Auguſt 71).
Geringswalde bei Waldheim vom 1. Januar bis 31. Juli
1370 Uebernachtungen (1927 1240). Gohriſch (ſächſ. Schweiz)
vom 1. Mai bis 31. Juli 846 Perſonen (1927 892). Hartha-
Hintergersdorf bis 24. Juli 787 Perſonen (1927 bis
3. Auguſt 766). Hetzdorf bis 24. Juli 96 Perſonen. Jon
dorf bei Zittau bis 30. Juli 8361 Perſonen (1927 2852).
Lauenſtein bis 28. Juli 517 Perſonen (1927 482), Lücke n-
dorf bei Zittau vom 1. April bis 15. Juli 848 Perſonen (1927
797). Mohorn- Grund bis 24. Juli 168 Perſonen (1927 bis
3. Auguſt 188). Oberlößnitz bei Dresden vom 1. Juni bis
30. Juni 498 Perſonen (1927 vom 1. Mai bis 831. Mai 371).

Waltersdorf a. d. Lauſcha vom 1. Mai bis 31. Juli 532
Perſonen (1927 785).

Aus Thüringen
meldet der Luftkurort Finſterbergen ebenfalls eine durch-
ſchnittlich längere Beſuchsdauer; ſie hat gegenüber dem Vorjahre
um etwa zugenommen. Bis Ende Juli wurden 3360 Gäſte
(i. V. 2860) gezählt. Le utenberg zählte bis 15. Juli 1485
Gäſte (1927 1100). Ziegenrück hat in dieſem Jahre zum
erſten Male gezählt und meldet vom 1. Mai bis 31. Juli 3283
Fremde mit 10 964 Uebernachtungen.

Jn Nordbayern
hat der Fremdenverkehr in dieſem Jahre einen günſtigen Auf
ſchwung genommen. Nürnberg hat infolge des Dürerjahres
eine Zunahme von 25 bis 30 v. H. zu verzeichnen, bereits 1927
wurden die Vorkriegsziffern erreicht. Die Zunahme der
Fremden, die ſich nur einen Tag in Nürnberg aufhalten, wird
auf 40 v. H. geſchätzt. Bayreuth hat bis zum 30. Juni
21 231 Fremde mit 44 197 Uebernachtungen; hier blieben die
Fremden auch weſentlich länger; die Zunaghme der Fremden be
trägt 1,5 v. H., die der Uebernachtungen dagegen 25 v. H. Die

Feſtſpielzeit iſt dabei noch nicht berückſichtigt. Berneck im
Fichtelgebirge meldet 14 Prozent Zunahme der Fremden,
15 v. H. der Uebernachtungen. Bei den Paſſanten beträgt die
Mehrung der Fremden 15 v. H. bzw. 25 v. H. bei den Ueber-
nachtungen. Würzburg meldet bis 30. Juni 62 163 Fremde
(1927 56 062), d. h. eine Zunahme von 11 v. H. Rothenburg
o. T. hat etwa 21 v. H. Fremde mehr zu verzeichnen. Darunter
ſind 20 v. H. Ausländer, vorwiegend Nordamerikaner. Der
Paſſantenverkehr hat um 50 v. H. zugenommen. Jngolſtadt
verzeichnet einen um 10 v. H. ſtärkeren Beſuch, Bambergs
Fremden- und Uebernachtungszahlen ſind um 13 v. H. geſtiegen.
Das neuerdings ſehr rührige Weißenburg hat ſogar einen
Zuwachs von 53 v. H. an Fremden und 67 v. H. an Ueber
nachtungen. aufzuweiſen. Furth im Wald hat 18 v. H. mehr
Beſucher als im Vorjahre, und Zwieſel kann auf einen um
20 v. H. ſtärkeren Fremdenbeſuch mit einer Steigerung der
Uebernachtungsziffer von 22 v. H. blicken. Ebenſo günſtig war
auch der Beſuch der nordbayeriſchen Bäder: Bad Kiſſingen
und Bad Brückenau haben rund 20 v. H. mehr Badegäſte,
Bad Neuhaus (Saale) 25 v. H. und Bad Steben 27 v. H.

Aus Baden meldet Heidelberg nachträglich vom
1. Januar bis 15. Juli 96 584 Fremde, darunter 12 888 Aus
länder gegen 93 211 bzw. 11 705 im Vorjahre.

Aus Württemberg
teilen uns noch Freu denſtadt und Hirſau ihre Frequenz
mit. Freudenſtadt zählte vom 1. April bis 20. Juli 92 486 Ueber
nachtungen gegen 80 482 in 1927; auch hier waren die kleineren
Betriebe beſonders bevorzugt. Hierſau zählt vom 15. Mai bis
31. Juli 685 Gäſte mit 11 158 Uebernachtungen gegen 576 bzw.
9600 in der gleichen Zeit des Vorjahres; die durchſchnittliche
Aufenthaltsdauer hat ſich von 17 auf 18 Tage erhöht.

Wandertage im Harz
Wenn die Haupthitze des Sommers überſtanden iſt, wird das

Harzgebier am Iiebſten als Wandergebiet aufgeſucht. Aus
allen Gegenden der deutſchen Heimat kommen nicht nur die
Touriſtenſchwärme, ſondern auch viele Menſchen, die in den
Harzbädern Erholung ſuchen nach dem aufreibenden Leben in
den Städten. Schon alte Harzführer nennen als die beſte Reiſe
zeit für den Harz die Monate Auguſt bis Oktober, und ſie haben
recht. Köſtlich erfriſchte Luft und klare Sicht ſind die Haupror-
züge dieſer Zeit. Am ſchwerſten wird wohl die Wahl nach dem
rechten Aufenthaltsorte ſein. Man wählt heute mit Vorliebe
einen Ort, der neben allem Komfort und guten Kurgelegenheiten
gleichzeitig ermöglicht, Standquartier für Harz
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reiſen aller Art zu ſein. Wenn man einmal im Harz iſt,
will man ja auch die Sehens würdigkeiten genießen, den Brocken,
die Rübeländer Tropfſteinhöhlen, das wildromantiſche Bodetal
und die alten Kaiſerſtädte. Nach allen Geſichtspunkten liegt
geradezu hervorragend günſtig der bedeutendſte Badeort des
Harzes, Bad Harzburg.

Vortrefflich kann man von hier aus den ganzen Harz be
reiſen. Selbſt die entfernteſten Sehenswürdigkeiten des Harz-
gebietes ſind in bequemen Tagestouren von hier aus zu erlangen
und die Autobusrundfahrten der Kurverwaltung geben die Mög-
lichkeit, preiswert überall hinzukommen. Wer alſo Kur-
aufenthalt und Harzwanderungen angenehm verbinden will, wird
in Harzburg, das nicht mit Unrecht die „Perle des Harzes“
genannt wird, voll und ganz auf ſeine Koſten kommen.

Bad Blankenburg.
Wie eine ſchimmernde Perle liegt Bad Blankenburg inmitten

der in tiefgrün und bläulich ſpielenden Berge, umrauſcht von dem
uralt-ewigneuen Lied der Tannen. Und doch iſt man nicht etwasabgeſchloſſen von der Welt und in Einſamkeit verbannt! Es gibt

hier wie dort Vergnügungen, die man ſich nicht gerne ent-
gehen läßt, wenn man ſich auch ſtrengſte Ruhe und Angeſchloſſen-
b zugeſchworen hat. Namentlich auf eins können die Blanken-

urger ſtolz ſein, und der Kurverwaltung iſt es zu danken, daß
ſie ihren Gäſten das bietet: das ſind die Kurkonzerte der Landes-
kapelle. Dieſe Konzerte tragen nicht zuletzt dazu bei, den Groß-
ſtädter inmitten des herrlichſten Naturparkes wieder mit Gott
und der Welt auszuſöhnen.
Herzbad Reinerz.

Die Hochſaiſon iſt vorüber, und obwohl der Beſuch noch
fortgeſetzt ein ſehr zuter bleiben wird, ſind doch wieder Zimmer in
allen Preislagen frei geworden. Die Badekuren im September
werden von vielen bevorzugt, weil ja bekanntlich die Wirkung
der Bäder und vor allen Dingen des vorzüglichen Klimas ganz
unabhängig von der Jahreszeit iſt. Die Penſionspreiſe für
Zimmer einſchließlich voller Verpflegung bewegen ſich in Bad
Reinerz in den mittleren Preislagen zwiſchen 5,50 und 7,50 Mark.
Jm Kurhaus und in den ſogenannten erſten Häuſern iſt der
Tagespflegeſatz etwas höher, während es auch ſehr
billige Fremdenheime gibt.

Alle Proſpekte ſind im Reiſebüro der „Halleſchen
Zeitung“, Leipziger Straße 61/62, erhältlich.

PrBSerWa Gesellsohaltsroson

Rhein-Reise
vom 21. bis 30. September RM. 214,

Rhein Reise
vom 16. bis 26. September RM. 195,

Schweizer Reise
vom 15. bis 30. September RM. 456,

Thüringen und dem Wegerdergana
vom S8., bis 16. September RM. 165,

Pariser Reise
21. 9., 6. u. 27. 10., 6 Tage RM. 116,

„Auskunft, Prospekte erhalten Sie kostenlos
im

ſeisehllro er „Halleschen Zenung
Haile (Saale), loipziger Streße 61/62. Fernruf 23766.

50 An

r r für Kongresse usw.Prospekt durch Magistrat Badeverwaltung.

ad Kören
an der Thüringer Pforte Solbad Luftkur-
ort Kongreßstadt mit ganzjähriger Saison.
5 Trink- und Badequellen, Inhalatorium, pneu-
matische Kammern, medizinische und Solbäder,
Elektro- und Hydro-Therapie. Sanatorien und OTTO THELE, Halle
Kinderheime. Prospekte durch die Badeverwaltung. Bueh- u. Kunstdruekerei

Oberhof n Thür.
Wünschers Park- HotelVornehmes Familien Hotel, ruhigste,

staubfreie Südlage. Teleph. 7 und 70.

SCHIEDEBERC

heilt Bez. Halle a. SaaleGicht lIschias Bahn:Rheumatismus Berlin Wittenberg-Frauenkrankheiten Eilenburg Leipzig
Kurzeit: April bis Oktober, Herrliche Waldgegend, grobes Kurhaus mit Ver-

Wochenend-Aufenthalt.
Freie Aerztewanhl.

Spelsekarten

Weinkarten

ſisehkarten mmenstaad à Bocensee
Fremdenheim Pension „Alpenblick“,
Karl Schmid, 5 Min. vom neuerbauten
Stranäabad, neu einger. vorn. Famil.heim mit herrl. Fernblick auf See und
Alpenkette. ft. Küche. Café-Restaurant.
Garagen.

liefert preiswert
und billig

Mit Sonntagsfahrkarte
nach dem schönon Eckartsberga

mit der herrlichen

Eckartshurg.

Neu eröffnet
Oberhof in Th., Kurmittelheim

im Forsthausstil. Fernruf 85. Garage.
Neuzeitliche Verpflegung sämt!, modern.
Bäder u. Massag. Wochenendheimstätte.

Sanatorium Am Goldberg
Bad BlankKenburg VII (Thär. Wald)
Telephon 44. Leitender Arzt: Dr. Kelenburg

Facharzt für innere Krankheiten

Beste Kurerfolge. Prospekte frel.

Dalmatien
Behagl. Erholungsaufenth. in Villa a. Mee
pens. Preis 6.- RM. täglich. Major a. l
Diemer v. Willroda, Zara (Dalmäatien).
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Herbsfroisen
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(mit Besuch der Bäckerel- und
Maschinen-Ausstellung London)

Rhein u. Moſel
15. 22. soptombeor

Tirol Italien
26. Soptembeor bie 7. OKtober

S nur 190 ar

Pensionspreis M. 5,50 6,

Wiesbaden
HotelSchwarzer Bock, ha

260 Betten, ſed. Komfort, Pension ab 11 M
Jahresbetrieb. Besitzer: Th. Schäüfer.

Nordseebäöder St. Pater-Ording
Sandstrand. Bewaldeie Dünen. 1200 m lange
Brücke zur Sandbank. Freie Seebäder.
Mäbige Kurtaxe. Bes. erfolgreiche Herbst-
und Winterkuren.
tlamburg- Husum. Ev. u. kath. Gottesdienst.

Ausführliche Programme kostenlos
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In der vergangenen Woche fand die Leipziger Herbſt-meſſe ſtatt, die durch ihre Flauheit in den ſten Veencchen

zunächſt außerordentlich beunruhigend wirkte. Aber wenn man
von Tag zu Tag die Berichte über das Meſſegeſchäft in zahlreichen
deutſchen Zeitungen verfolgte, ſo konnte man bemerken, wie ſich
immer mehr ein ſcharfes Durchdenken der Zuſammenhänge ent-
wickelte, nach denen es ſich nicht um eine kataſtrophale Ver
in derung unſerer Wirtſchaft handelte, ſondern um

Anpaſſungserſcheinungen an eine ſtabile, im vollen Sinne
des Wortes „friedensmäßige Wirtſchaft“.

r Stürmen und Drängen, in krampfhafter Verteidigung der
eſte aus einer verwirrten Zeit, in ungeheurem Arbeitsaufwand,

aber auch in gewaltiger Vergeudung von Kraft, durch innere Zer-
riſſenheit, über Streitigkeiten und maßlos entfeſſelten Konkurrenz-
kampf, nach Niedertrampeln Schwacher und Schuldloſer und ver-
zweifeltem der gegen wirtſchaftliches Hyänentum, durch klaſſen-
kämpferiſche Verbohrtheit und parteipolitiſche Ausnützung der
n unſerer Wirtſchaft, über ſtaatsſozialiſtiſche Experimente
und ſozialpolitiſche Ueberſpanntheit, endlich in heroiſchem Ringen
mit außenpolitiſcher Belaſtung bahnt ſich unſere Wirtſchaft lang-
ſam den Weg durch das Dunkle. Des Schweren ſteht uns noch
genug bevor. Und dennoch darf man an der Feſtſtellung nicht
vorbeigehen, daß in allen wirtſchaftenden Kreiſen immer mehr
Klarheit gewonnen wird und daß unverdroſſene
Arbeit und ehrlicher guter Wille wieder gilt.

Und gerade in dieſer Woche mußte ſich aus dem Schlamm
der moraliſchen Verwirrung der Nachkriegszeit wieder eine ekle
Schlange aufrichten und uns ihr Gift ins Angeſicht ſpritzen. Ein
Rieſenbetrug durch falſche Anmeldung von ſelbſt
erworbener Kriegsanleihe wurde aufgedeckt und in
der gerichtlichen Unterſuchung als Verantwortlicher der jüngere
Sohn des im April verſtorbenen Großinduſtriellen Hugo
Stinnes, der den gleichen Vornamen wie der Vater trägt,
beſchuldigt.

Es gab eine Zeit, in der weite Kreiſe unſeres Volkes bis in
die Arbeiterſchaft hinein Hugo Stinnes, den Vater, nicht nur als
den genialſten Wirtſchaftsführer unſeres Volkes,
ſondern überhaupt als ſeinen künftigen Meiſter anſahen.Wer damals dieſer Thronerhebung fteptiſch gegenüberſtand,
ſetzte ſich der Gefahr aus, ein Gegner des kapitaliſtiſchen Syſtems,
ja überhaupt ein Feind freier wirtſchaftlicher Betätigung genannt
zu werden. Jn der Tag lag den ſpekulativen Beſtrebungen
Hugo Stinnes' eine gewaltige wirtſchaftlich-techniſche Jdee zu
grunde: die vertikale Gliederung der geſamten Produk-
tion vom Rohſtoff bis zur fertigen Ware, eine Geſamt-
Planwirtſchaft, jedoch nicht unter kollektiver, ſondern unter
zentraler autokratiſcher Leitung, ein wirtſchaft
liches Königtum in letzter Vollendung. Dieſem großen Ziel
gegenüber ſchienen Mittel und Wege, ſo bedenklich ſie
waren, als unbedeutend, um ſo mehr verzeihlich, da es ſich ja nur
um die einmalige Machtergreifung handelte. Ueber die un-
geheuerlichen Druckmittel, das rückſichtsloſe Niedertrampeln alter
Unternehmungen und die Vernichtung zahlloſer Exiſtenzen, end-
lich über

die Enteignung des ganzen Volkes durch Ausnützung der
Geldentwertung und bewußtes Weitertreiben der Jnflation

r man hinwegſehen zu dürfen, zumal ja Stinnes den geſetz
ichen Weg kaum zu verlaſſen ſchien.

Dazu wirkt noch bis heute die Tatſache nach, daß Stinnes
kein wirtſchaftlicher Gmporkömmling war und ſich als
Kriegsgewinnler ungeheuerſten Maßſtabes im Rahmen des da-
mals Ueblichen hielt. Die Firma Stinnes war ſchon groß und
mächtig lange vor dem Kriege, Beherrſcherin der Kohle und an
ſie anſchließenden Produktion. Auch hatte die Lebens- und Denk

Stinnes
RNachblüten der Inflation Die Anmöglichkeit gerechter Aufwertung

weiſe Hugo Stinnes' nichts von kleinlicher Raffgier oder gar von
Genußſucht und Verſchwendung an ſich. Er war ein Mann un-
geheuerer Arbeitsleiſtu und unerſättlicher Machtgier. Aber
z ſchließlich nicht alle Diktatoren der Weltgeſchichte von dieſer

rt?
Die Stabiliſierung der deutſchen Währung traf den

Aufbau des Gebäudes noch unfertig, und da plötzlich das wichtigſte
Werkzeug, die Jnflation, dem Meiſter aus der Hand ge
nommen wurde, kam der ungeheuere Bau ins Wanken, die Pläne
und Kombinationen wurden unausführbar. Die Lebenskraft des
Rieſen verſagte unter der letzten, äußerſten Anſtrengung, mit
ſeinen Schultern den ſich vorneüberſenkenden Turm zu ſtützen.
Er ſtarb und ſeine Gehilfen und Erben waren außer-
ſtande, die mit einem Krach zuſammenſinkenden Trümmer auch
nur zu ſammeln und wenigſtens den alten Kern der Unter
nehmungen zu retten. Die beiden Brüder ſchieden ſich im
Zorn und der jüngere machte ſich an den

ausſichtsloſen Verſuch einer geordneten Liquidation.
Hunderte anderer, die nur auf den Augenblick der Kataſtrophe
gewartet hatten, ſtürzten ſich mit Jubel auf die Reſte und zer-
ſchlachteten den unfaßbar gewaltigen Beſitz. Und nun griff
ſo ſcheint es der junge Hugo Stinnes, ſei es aus eigener
Jnitiative, ſei es auf den Rat ſeiner Gehilfen, zum Betrug.
Selbſtverſtändlich hatte das Haus Stinnes große Mengen von
Kriegsanleihen gezeichnet. Wer ſollte den Umfang dieſer
Beträge kennen, wer konnte wiſſen, ob dieſe Anleihen noch im Be
ſitz des Zeichners waren? Gewiß nicht die überlaſteten amt-
lichen Prüfungsſtellen und etwa noch die vermittelnden Bankfen.
Der Name Stinnes hatte noch ſo viel Klang, daß man den An-
gaben einfach glaubte und die Aufwertung bewilligte. Kaum
aber war dieſer Betrug bekannt geworden, ſo ſetzten auch ſchon
die erregten Kommentare ein. Auf der einen Seite ſteht eine
Gruppe von Menſchen, bei denen nunmehr aller Glauben
zerbrochen iſt, während ſich die anderen mit Behagen auf den
Vorfall ſtürzen, um ihn als eine paſſende Gelegenheit zu be-
nützen, wiederum gegen die Verderbtheit der „Bourgeoiſie“ los-
zuziehen und das baldige Herannghen des Sturzes der kapitali-
ſtiſchen Wirtſchaftsordnung zu prophezeien.
Als ob die Verfehlung eines Einzelnen auf die Geſamtheit
ſchließen ließe! Als ob in den Zeiten vollſtändiger wirtſchaft
licher und geiſtiger Verwirrung ein Syſtem nach einzelnen
Taten beurteilt werden dürfte! Als ob bei den antikapitali-
ſtiſchen Parteien und Verbänden in den vergangenen Jahren
nicht gen ugſam Betrugsfälle aufgedeckt worden wären!
Und als ob ein rechtlich denkender deutſcher wirtſchaftender
Menſch auch nur im geringſten ſolche gemeine Betrügereien
decken würde, ja auch nur entſchuldigen wollte! Als ob wir
nicht alle wünſchten, daß nun endlich die Zeit ſolcher Sumpf-
blüten vor bei ſein möge zum Wohle unſeres ganzen Volkes.
Eine Lehre können aber diejenigen ziehen, die im Wahlkampf in
ſo gehäſſiger Weiſe die Deutſchnationale Volkspartei
wegen ihrer angeblich ſchwankenden und zögernden

Stellungnahme zur Aufwertungéfrage
angegriffen haben. Die verantwortlicher Vertreter dieſer Partei
haben eben ſehr genau gewußt, daß die ganze Aufwertung nur
wieder neue Ungerechtigkeiten zur Folge haben und die
Gefahr neuer volksbetrügeriſcher Schiebungen und Ver-
brechen nach ſich ziehen würde. Denn es war von vornherein
klar, daß die Prüfung der Forderungen überhaupt nicht exakt
vollzogen werden könnte. und daß die ganze Aufwertung letzten
Endes nicht die Wiederherſtellung des in der Jnflation dem Volke
zugefügten Unrechtes ſein würde, ſondern lediglich eine erneute
und ebenſo ungerechte Umſchichtung der Vermögen, für
die die Allgemeinheit durch Steuern aufzukommen habe, was aus
gezeichnet der Fall Stinnes zeigt. Dr. Fr.

Internationale Tertilwoche
Baumwolle: Der Ernteſtand hat ſich, durch ungünſtiges

Wetter und Käferauftreten, merkbar verſchlechtert.
Andererſeits haben ſich die Entnahmen der Spinner vergrößert.
Der Bremer Lokopreis lag durchweg nur wenig über oder unter
21 Cents per lb.

Baumwollgarne und gewebe: Der Verlauf der Leipziger
Herbſtmeſ v eigte, daß für Baumwollwaren, mit Ausnahmevielleicht von äſcheartiteln, ſehr geringe Kaufneigung
beſtand. Auch hielt es die „Cotton Yarn Aſſociation“ in der ver-
gangenen Woche für nötig, ihre Mitglieder vor der Gewährung
von Schleuderpreiſen zu warnen. Jn deutſchen
Spinnerkreiſen erwartet man das Zutagetreten einer Wieder-
belebung des Garngeſchäfts in ſpäteſtens vier Wochen; die
Strumpfinduſtrie hat ſchon mit der Eindeckung begonnen. Da
nach alledem nicht anzunehmen iſt, daß die ermäßigten Preiſe,
mit denen die Stoffgroßhändter kürzlich herausgekommen ſind,
weiter herabgeſetzt oder auch nur lange beibehalten werden
können, hält man auch in Kreiſen der Konfektionäre den Zeit
punkt zum Kaufen für günſtig. Jn Mancheſter hätte
ſich, wenn nicht die Tendenz der Terminnotierungen am Roh-
baumwollmarkt ſo auffallend ſchwach geweſen wäre, ſchon jetzt ein
ſag umfangreiches Geſchäft entwickelt. Aber auch ſo ſchon zeigte
ſich, daß der an an Geweben in faſt allen Abſatz-
ländern keinen Aufſchub 2 uldet, während ungebleichte Ware
vorläufig noch zögernd beſtellt wurde. Auch im Garngeſchäft
waren größere Umſätze und zugleich beſſere Margen zu ver-
zeichnen. Das amerikaniſche „Cotton Textile Jnſtitute“ iſt da
bei, Baumwollſtoffen gegenüber Seiden- und Kunſtſeidenſtoffen
wieder einen größeren Abſatz zu verſchaffen, beſonders durch
zweckmäßige Muſterung.

Flachs: Von den ren der europäiſchen Leineninduſtrie
tritt Polen immer ſtärker in den Vordergrund. Seine Stroh-
flachsernte war 1927 gegenüber 1926 von 298 000 Tonnen auf
370 000 geſtiegen, und neuerdings hat das Landwirtſchafts
miniſterium 700 000 Zloty bereitgeſtellt, die zur n einer
Flachsankaufzentrale in Wilna, zur Ermunterung der Produ-
zenten ſowie zur Verbeſſerung und Sortierung der Qualitäten
verwendet werden ſollen. Deutſchland war 1925, vor Ausbruch
des Zollkriegs, der ein Verbot der Einfuhr polniſchen Flachſes mit
ſich brachte, mit 5400 Tonnen Hauptabnehmer der 15 000-—20 000
Tonnen betragenden polniſchen Flachsausfuhr; gegenwärtikommen große Mengen von Lubliniec via Tſchechoſlowatei gaß

Deutſchland. Die lettländiſche Regierung hat den neuerlichen
ruſſiſchen Vorſchlag der Bildung eines Flachsmonopols ab
gelehnt. Dies bedeutet eine Erleichterung für die europäiſche
Käuferſchaft.

Seide und Kunſtſeide: J Krefeld, Mailand und rin
zeigte ſich 1 eine ſehr erhebliche Geſchäfts
belebung. ie Seidenpreiſe ſtiegen, zumal in Mailand, wo
die Vorräte per 31. Juli d. J. nur halb groß waren wie per
31. Juli 1927. Das innerdeutſche Geſchäft läßt ſich vor
züglich an. Die Newyorker Rohſeidenbörſe wird am 11. Sep-
tember eröffnet. Die deutſchen Kunſtſeidenpreiſe werden laut
Fabrikantenbeſchluß aufrechterhalten werden.

Gasfern verſorgung Saale gegründet
Die „Gasfernverſorgung Saale in Halle G. m. b. H.“ wurde

am 31. Auguſt 1928 im Landeshauſe in Merſeburg gegründet.
Das Gründungskapital beträgt 2 Millionen Reichsmark. Als
Gründer der Geſellſchaft traten auf: 1. der Provinzial-
verband der Provinz Sachſen mit zunächſt 23 Prozent

460 000 Rm.), 2. die Kreiſe und Gemeinden mit zu-
nächſt zuſammen 28 Prozent (S 560000 Rm.). An dieſer
Summe ſind 8 Landkreiſe beteiligt, und zwar der Landkreis
Merſeburg mit 12 Prozent 240 000 Rm.), der Landkreis
Querfurt mit 8 Prozent 160000 Rm.), der Landkreis
Weißenfels mit 8 Prozent (S 160000 Rm.). Für die
Landkreiſe und Gemeinden des Verſorgungsgebietes der Geſell-
ſchaft, die den Beitritt noch wünſchen, hat der Provinzialverband
einſtweilen Geſchäftsanteile in Höhe von 12 Prozent über-
nommen.

Landwirtschaft tlandel Ind
r

ustrie
Wir berichten im Auszug:

Schluß der Leipziger Herbſtmeſſe. Ein Rückblick auf die Meſſe
und das Ziehen einer Bilanz iſt in gewiſſer Richtung möglich.
Man hat meßamtlich 100 000 geſchäftliche Beſucher der Meſſe
gezählt; unter ihnen waren 13000 Einkänfer aus dem
Auslande. Dieſe Geſamtzahl iſt freilich nicht ſpezifiziert, d. h.
es wird nicht angegeben, aus welchen Ländern dieſe
Einkäufer gekommen ſind und welche Zahl an Einkäufern das
einzelne Exportland geſtellt hat. Die Spezifikation fehlt natur
gemäß auch noch in der Richtung, für welche Waren dieſe Aus
landseinkäufer ſich im weſentlichen intereſſiert haben. Wir wiſſen
ja, daß beiſpielsweiſe die im Tſchechoſlowakiſchen Meſſehauſe
untergebrachte Gablonzer Schmuckinduſtrie ſehr viel mit nicht
deutſchen Einkäufern zu rechnen hat. Es iſt alſo mit
der abſoluten Zahl der Auslandseinkäufer zunächſt nichts an
zufangen. Was das Jnlands geſchäft oder, beſſer geſagt,
die durch die Herbſtmeſſe hervorgerufene Anregung des Jn-
landsgeſchäftes anlangt, ſo hat die gegenwärtige Geldknappheit
und die bedrohliche Verſchärfung dieſes Zuſtandes in der aller-
nächſten Zukunft überall größte Zurückhaltung erzeugt.
Es kann faſt geſagt werden, daß der Handel die ganze Luſt ver-
loren hat, das Riſiko einer Kapitalsanlage über die Grenze
des geſicherteen Abſatzes hinaus zu übernehmen. Man merkt den
Verſuch, dieſes geſamte Riſiko einſchl. der Verpflichtung der Ab
ſatzpropaganda dem Fabrikanten zuzuſchieben. Sonſt
iſt aus dem Geſchäftsverkehr auf der Leipziger Herbſtmeſſe zu er
ſehen geweſen, daß beiſpielsweiſe ſich auch das Weihnachts
geſchäft einer gewiſſen Aenderung angepaßt hat. Man
ſchenkt zu Weihnachten viel mehr als früher Gebrauchs
artikel, und dieſer Veränderung des Bedarfes entſprechen
auch die Veränderungen der Nachfrage und der getätigten Be-
ſtellungen in ihrer Verteilung auf die einzelnen Branchen.
Schließlich geht aus dem Meſſeverkehr ſoviel hervor, daß die
Leipziger Herbſtmeſſe von den Ausſtellern und den Ein-
käufern als vollkommen daſeinsberechtigt angeſehen wird,
ſo daß gewiſſe Behauplungen, als ob ein Eingehen der Herbſt-
meſſe wirtſchaftlich notwendig und erwünſcht ſei, nicht diskutabel
erſcheinen. Außerdem ſind tatſächlich aus der Herbſtmeſſe heraus
eine ganz große Anzahl von Anregungen für die kommende
Frühjahrsmeſſe gekommen, ſo daß ernſtlich damit gerechnet werden

darf, daß die Frühjahrsmeſſe zu einem bedeutenden Er
eignis werden wird. Es ſei noch mit einigen Worten der Bau

meſſe gedacht, auf der beträchtliche Vorbereitungen für das
nächſte Baujahr in Form von Beſtellungen auf Baumaterialien,
ſowohl als auch Hilfsmaſchinen zu erkennen waren. Man rechnet
in Baukreiſen ganz beſtimmt mit einer nahen Erleichterung der
Arbeitsmöglichketten und mit Auslandsgeldern, die zu leidlichen

Bedingungen hereinkommen.

fertigen.

der Preußenkaſſe, die letzten Endes für

Ferner beteiligten ſich: 3. die Stadt Halle mit 16 Prozent
320000 Rm.), 4. die Deutſche Continental-Gas-

Geſellſchaft in Deſſau mit 16 Prozent 820000 Rm.),
5. die Stadt Leipzig mit 8 Prozent 160 000 Rm.), 6. die
Stadt Merſeburg mit 3 Prozent 60000 Rm.), 7. die
Landelektrizität G. m. b. H. in Halle mit 3 Prozent
7 60 000 Rm.), 8. die Geſellſchaft zur Förderung der Braun
ohlengaserzeugung in Halle mit 3 Prozent 60 000

Reichsmark).
Die im Anſchluß an die Gründung ſtattfindende Geſell-

ſchafterver ſammlung wählte den Aufſichtsrat in folgender
Zuſammenſetzung: Vorſitzen der Landeshauptmann Dr.

übener (Provinzialverband), ſtellvertretender Vor-
ſitzender Stadtſyndikus Velthuyſen (Stadt Halle); Regie
rungsbaurat Dr. Allſtädt (Provinzialverband), Landesober-
ekretär Thielecke (Provinzialverband), Landrat Koch (Mans-
elder Seekreis), Landrat Streicher (Saalkreis), Landrat
Guske (Landkreis Merſeburg), Landrat Dr. Wandersleb
(Kreis Querfurt), Bürgermeiſter Heinecke (Kreis Querfurt),
Regierungsaſſeſſor Uliczka (Kreis Weißenfels), Kreisausſchuß-mitglied Roößler (Kreis Weißenfels), Stadtrat
(Stadt Halle), Stadtrat Döltz (Stadt Halle), Generaldirektor
Dr. Lambertin (Stadt Halle), Oberbaurat Heck (Deutſche
Continentale Gasgeſellſchaft Deſſau), Direktor Dr. Müller
(ebenda), Oberingenieur Reiſter (ebenda), Direktor Zilian(Stadt Leipzig), Direktor Dr. Plen z (Stadt Leipgzig), Bürger
meiſter Dr. Moſebach (Stadt Merſeburg), Direktor Dr. Bube
(Geſellſchaft zur Förderung der Braunkohlengaserzeugung Halle),
Landesökonomierat Dr. Kabe (Landelektrizität Halle).

Aenderungen in der Zuſammenſetzung des Aufſichtsrateswerden beſondere bei der Uebernahme der vorläufig vom
Provinzialverbande übernommenen Anteile durch die Landkreiſe
eintreten. Zu Geſchäftsführern wurden vom Aufſichts-
rat beſtellt: Regierungsbaumeiſter a. D. Direktor Schmidt-
Halle und Direktor MohrDeſſau.

Dr. May

Ein Rieſen-Turbogenerator für das Kraftwerk Zſchornewitz.
Die deutſche Technik wird demnächſt eine neue Meiſterleiſtung
aufweiſen können. Es iſt dies ein Turbogenerator für die Er-
zeugung einer Stromleiſtung von 100 000 Kilovoltampere, den die
Siemens-Schuckertwerke von den Elektrowerken, den Beſitzern
des Großkraftwerkes Zſchornewitz, in Auftrag erhalten haben.
Dieſe Maſchine iſt zurzeit der größte Turbogenerator,
der in Europa gebaut wird und zwar für eine Dreh-
zahl von 1500 Umdrehungen in der Minute. Sein Geſamtgewicht
iſt 326 Tonnen. Die Spannung der Maſchine beträgt 13 000 Volt.

Geheimrat Duisberg Ehrenſenator der Univerſität Roſtock.
Geheimrat Prof. Dr. Duisberg, Vorſitzender des Aufſichtsrates
der J. G. Farbeninduſtrie A.-G., Frankfurt (Main), iſt zum
Ehrenſenator der Univerſität Roſtock gewählt.

Zur Frage der Erntefinanzierung. Der „Landbund“ ſchreibt
uns: Wie alljährlich um die Erntezeit, ſo machen ſich auch dieſes
Jahr an der Börſe lebhafte Beſtrebungen geltend, die Land
wirtſchaft in eine durch die wirklichen Verhältniſſe nicht gerecht-
fertigte Baiſſebewegung hineinzuziehen, welche den
deutſchen Bauern um die Früchte ſeiner Arbeit bringen ſoll. Seit
Wochen iſt daher eine rege Propaganda mit Eifer am Werke, die
Ernteausſichten in dem bengaliſchen Lichte eines manchmal
geradezu fantaſtiſch anmutenden Optimismus erſtrahlen zu
laſſen. Gewiß dürfte ſchon heute feſtſtehen, daß die diesjährige
Ernte die vorjährige übertrifft. Die Erwartung einer
Rekordernte aber läßt ſich in keiner Weiſe recht-

Die deutſche Landwirtſchaft könnte dieſer durchſichtigen
Tendenzmache mit der ruhigen Zurückhaltung gegenüberſtehen,
die das beſte und ſchnellſte Mittel gegen ſpekulative Baiſſe-
bewegungen iſt, wenn nicht gerade in dieſer Stunde das Ver-
halten der Preußenkaſſe im Lande größte Beſorgnis er-
regte. Jm Lande vermehren ſich die Klagen über die verſtändnis-
loſe Art, wie die ausſtehenden Wechſelkredite ein-
getrieben werden. Das zeugt von einer erſtaunlichen Ver-
kennung der augenblicklichen Lage der Landwirtſchaft. Jſt es

dieſes Vorgehen ver-
antwortlich iſt, unbekannt, daß die Ernte im allgemeinen diesmal
in Deutſchland um drei Wochen, in Oſtpreußen ſogar um
vier Wochen zu rück iſt, daß in den Notſtandsgebieten,
wie z. B. in weiten Teilen Pommerns, noch heute das Ge
treide auf den Feldern ſteht? Das Vorgehen aber wird
noch unverſtändlicher, wenn man bedenkt, daß auch für die
Preußenkaſſe ſelbſt kein Grund vorliegt, der als zwingend für
ihr Vorgehen anerkannt werden könnte. Das Kreditkontingent,
das ihr von der Reichsbank zur Verfügung geſtellt iſt, iſt, wie
wir hören, noch längſt nicht erſchöpft und die Reichsbank iſt
bereit, ſich auch weiterhin der Landwirtſchaft nicht zu verſagen.
Das Vorgehen der Preußenkaſſe entſpringt alſo völlig der
eigenen Jnitiative. Man wird daher von ihr mit Nachdruck
verlangen müſſen, daß ſie ihr Vorgehen den Gegebenheiten
der augenblicklichen Lage anpaßt. Ein verſtändnisvolles Ver-
halten der zentralen Kreditinſtitute iſt um ſo notwendiger, als
durch den Druck unnötig forcierter Rückzahlungs-
forderungen der Landwirtſchaft die Möglichkeit einer
Selbſthilfe geradezu aus der Hand geſchlagen wird. Es
wird alles darauf ankommen, daß auch im Zeichen einer weichen-

den Konjunktur am Getreidemarkt der Landwirt ſeine Ruhe be-
hält und ſich dadurch die Freiheit für eine beſtmögliche Ver-
wendung ſeiner Produkte wahrt. Dieſer notwendigen Ver-
fügungsfreiheit über ſeine Produkte aber wird er beraubt, wenn
vorzeitiger Rückzahlungsdruck ihn zu voreiligen Verkäufen zwingt.
Das Verhalten der Preußenkaſſe in der nächſten Zeit wird be-
weiſen müſſen, daß ſie gewillt iſt, auch die praktiſchen Voraus-
ſetzungen für eine ſolche Selbſthilfe zu ſchaffen.

Schiffsverkehr auf der Saale. Mitgeteilt von der Rhederei
der Saale «Schiffer, Akt.-Geſ., Halle a. S. Angekommen am
31. Auguſt 1928: Kahn Nr. 609, Sr. „Leopold“, von Hamburg;
Eildampfer Sr. „Nienburg“, mit Stückgut von Hamburg.

Dividenden
Braunſchweigiſche A.G. f. Jute- u. Flachs.J. 8 (6) Vorſchlag
Eilenburger Kattun-Manufaktur A.G. 6 (6
Gebr. Jentzſch A.-G., Großenhain 5 (4
Kleinbahn A.G. Könnern-Rothenburg 0
Kleinbahn A.G. BebitzAlsleben 8 (2)

Börſen und Kursberichte im Abendblatt
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Auf dem Fernbahnſteig des Bahnhofs Zoologiſcher Garten in
Berlin werden neuerdings die m u. die bisher durch
einen Beamten ausgerufen wurden, durch Lautſprecher (im Bilde

ganz oben) bekanntgegeben.
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Jn den Schnellzügen Budapeſt--Prag werden durch ein konzeſſio
niertes Privatunternehmen künftig Filmvorführungen veranſtaltet.
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Der erſte Tag in Kreuz
Gberwachtmeiſter Staudinger Sieger des Jagdſpringens Frau Franke gewinnt mit Draufgänger die Eignungs

prüfung für ſchwere Reitpferde Ein Tag der Stürze und Zwiſchenfälle

Und wieder lachender Sonnenſchein, nur ab und zu getrübt
durch finſtere Wetterwolken, als am geſtrigen Nachmittag das
Reit- und Fahrturnier des Landgeſtütes Kreuz fortgeſetzt wurde.
Es war ſchon ein anderes Bild, als am Vormittag, feſtlicher und
bedeutend eindrucksvoller. Wagen auf Wagen fuhr heran, Auto
z Auto hielt vor dem Portal des Landgeſtütes, die Straßen
bahn brachte unzählige Zuſchauer. Um 2 Uhr war das weite
Rund um die Turnieranlage bis auf den letzten Platz gefüllt, und
auf dem Sattelplatz ſtanden die begeiſterten Zuſchauer bis zu
zehn Reihen tief, um den ausgezeichneten Vorführungen der
Hengſtſchau ſowie des Reit- und Fahrturniers zuzuſehen.

Man ſah viele bekannte Geſichter aus der deutſchen Reiter-
welt und der heimiſchen Pferdezucht. Unter den Ehrengäſten
bemerkte man den Präſidenten der Landwirtſchaftskammer der
Provinz Sachſen, Herrn von Helldorff-Baumersroda, den
Vorſitzenden des Pferdezuchtverbandes der Provinz Sachſen,
Oekonomierat Dr. h. c. Hoeſch Neukirchen, Amtsrat Kühn,
den bedeutendſten Kaltblutzüchter der Provinz Sachſen, Landes-
ökonomierat Dr. Rabe und Landwirtſchaftsrat Abel, beide
von der Landwirtſchaftskammer der Provinz Sachſen, Vertreter
der Regierungspräſidenten von Merſeburg, Magdeburg und
Erfurt ſo ie des halleſchen Polizeipräſidenten, Oberſt Kurz,
den Kommandeur der halleſchen Schutzpolizei und viele andere.
Daß die geſamte Familie Nette erſchienen war, dürfte eine
Selbſtverſtändlichkeit ſein. Und auf den Plätzen der Reiter und
Reiterinnen ſah man viele, die in der deutſchen Turnierreiterei
einen guten Namen haben. Die raſſige Frau Franke, die
beſte und kühnſte deutſche Turniereiterin, „unterhielt ſich mit
Oberſtleutnant Merz und Rittergutsbeſitzer Schliephake,
und hinter ihnen verfolgte die bildſchöne Frau Fiſcher geſpannt
die Vorführungen. Neben ihr Major Berger, Rittmeiſter
Gerhards ſowie die übrigen Damen und Herren.

Eingeleitet wurde der Nachmittag durch die Vorführung von
Hengſten verſchiedener Schläge und Jahrgänge unter dem Reiter
und an der Hand, durchweg ein erſtklaſſiges Material.
Dann kamen

vier Tandems von Kaltbluthengſten
in die Bahn, ebenfalls prächtige Tiere. Zunächſt ging es rund
um die Bahn, dann nach einer Volte durch die Mitte, nun zu
Zweien liegend, wiederum Volte und dann im leichten Trab zu
Vieren vor die Tribüne. Sattelmeiſter Schröder verbeugt ſich
und lauter Beifall rauſcht über die Bahn. Hierauf wurden zwölf
Kaltlhluthengſte in die Bahn geführt, denen vier mit je vier
Kaltbluthengſten beſpannte Ackerwagen folgten. Dann kamen
die Ankaufhengſte des Jahrgangs 1926, eine Kollek-
tion der beſten Kaltbluthengſte, die augenblicklich in einem
deutſchen Kaltblutzuchtgeſtüt geführt werden. Hervorragend
Seſterz, Tantalus, Zobel von Peſeckendorf,
von Schora und Milord. Geſtütoberwärter Kleinert
von Schora und Milerd. Geſtütoberwärter Kleinert
führte dann einen Sechſerz ug vor, lauten Beifall erntend.
Nun produzierte ſich der Jahrgang 1927 der Ankaufshengſte, der
an Güte dem von 1926 in nichts nachſteht. Am Schluß der Hengſt
ſchau wurden noch vier Hengſte verſchiedener Schläge und Jahr-
gänge im Traberwagen vorgeführt, unter ihnen Labra-
dor, der beſte zurzeit in der Provinz deckende Hengſt. Einen
fabelhaften Gang zeigte Alary II, der auch reichen Beifall
erntete.

Nach einer kurzen Pauſe kam dann
die Hauptkonkurrenz des erſten Tages,

das Jagdſpringen, Klaſſe L, das einen Verlauf nahm, wie es
nicht hätte intereſſanter, ſpannender und ereignisreicher hätte
ſein können. Es gab Stürze über Stürze, die aber glücklicher-
weiſe glimpflich abliefen. Beſonders ſchwierig war für die meiſten
Pferde eine Gartenhecke, die faſt unnehmbar ſchien. Einer Dame,
und zwar Frau Franke, ſollte es vorbehalten bleiben, das
Hindernis zu nehmen. Ueberhaupt ſchnitten die Damen verhält-
nismäßig beſſer ab, als die Herren, mit ren Reitkunſt es
geſtern bis auf wenige nicht allzu gut beſtellt war. Frau
Franke bewies geſtern von neuem ihr hohes reiterliches
Können, das die Zuſchauer immer wieder zu neuen Beifalls
ſtürmen hinriß. Ohne einen Fehler brachte ſie ihr Pferd, Frau
Feaux de la Croix' Gallant, leicht über die Bahn; ihre Zeit
eine Minute. Man ſah ſie ſchon als ſichere Siegerin des Jagd
ſpringens, und man hätte ihr auch den Sieg vor Herzen gegönnt,
aber Oberwachtmeiſter Staudinger von der Reitanſtalt der
Jnfanterieſchule Dresden war der glänzenden Reiterin eben-
bürtig, ja übertraf ſie noch, indem er die Zeit verkürzte
und in 55 Sekunden über die Bahn kam. Sein Ritt wurde von
dem Publikum mit toſendem Beifall aufgenommen. Jn
Oberwachtmeiſter Staudin ger ſtellte ſich uns auch ein Reiter
vor, der es auf das glänzendſte verſteht, die Zügel zu führen.
Oberſtleutnant Merz der vorjährige Sieger des Jagdſpringens,

war diesmal vom Pech verfolgt und konnte ſich nicht ein-
mal plazieren.

Auch Frau v. Heynitz erntete für ihren Ritt mit Neſte
reichen Beifall. Frau Glahn, die immer noch zu einer der
beſten deutſchen Turnierreiterinnen zählt, konnte zuſammen mitFrau v. Ebert den vierten Platz mit gleicher Fehlerzahl

und Zeit belegen. Das größte Pech hatte ohne Frage Herr
W. Lu x mit ſeinem Schimmelwallach Miſter der dreimal den
Doppelſprung verweigerte und ſchließlich auch noch ſeinen Reiter
abwarf. Dr. Cramer's Jra ſprang vor dem Birkenkoppelrick ins
Publikum, ohne allerdings irgend jemand zu verletzen. Einen
ſtürmiſchen Publikumserfolg errang auch das reizende Fräulein
Nette, die ſich zu ihrer Verlobung von der Gartenhecke einen
Blumentopf mitnahm, was von dem hohen Schiedsgericht aber
höchſt peinlich empfunden und als Fehler angerechnet wurde.

Hierauf folgte die Eigungsprüfung für Reit-
pferde, die in eine leichte und ſchwere Abteilung getrennt
wurde. Jn der leichten Abteilung wurde Frau v. Hehynitz
Heynitz, der von Herrn Voltz geritten wurde, der erſte Preis
zuerkannt, während in der ſchweren Abteilung Frau Franke
mit dem Olympiaſieger Draufgänger ſiegte. Auch hier
konnte man wieder die tadelloſe Reitkunſt dieſer Frau bewun-
dern. Die hierauf folgende Eignungsprüfung für Wagen
pferse holte ſich Major Woerler vom Fahrausbildungs-
kommando Hannover mit dem braunen Wallach Goliath, und
in der Dreſſurprüfung, Klaſſe I. belegte Rittmeiſter Gerhards
den erſten Platz. Den Abſchluß des erſten Tages bildete dann

das Gruppenſpringen zu Zweien,
das ebenfalls einen recht intereſſanten Verlauf nahm und das
die Zuſchauer oft zu Beifallsſtürmen hinriß. Hauptmann Forſt
und Oberleutnant Hamann kamen ohne Fehler über die Bahn
und ſiegten verdient. Beſonders gefiel auch die Gruppe Gut-
knecht-Stöhr, die in fabelhafter Manier ihre Pferde die
Sprünge nehmen ließ und ſich einen ehrenvollen zweiten
Platz ſicherte.

Der erſte Tag des Reit- und Fahrturniers liegt nun hinter
uns. Er war für den Veranſtalter ein glänzender Er-
folg und eine Belohnung für die viele Mühe und Arbeit,
die man ſich in Kreuz gemacht hat. Landſtallmeiſter Schwechten
kann ſo mit dem erſten Tage vollauf zufrieden n Ohne ihm
aber etwas von ſeinem Verdienſt nehmen zu wollen, müſſen wir
die Rieſenarbeit anerkennen, die ſein Rendant, Herr Kloth,
geleiſtet hat. Auch er kann für ſich das Verdienſt in Anſpruch
nehmen, am Gelingen des Reit- und Fahrturniers mit bei
getragen zu haben. Wenn hier nun gelobht wird, ſo muß auch
ein Tadel vorgebracht werden, allerdings ein Tadel, für den
aber das Landgeſtüt nicht verantwortlich zu machen iſt. Der

e e nene n c

Ein beſonders leiſtungsfähiges Autoſchnellboot wird zurzeit auf
dem Wannſee bei Berlin erprobt. Ganz aus Stahl gebaut, er
reicht das Boot mit ſeinem 20-P. S.-Außenbordmotor eine Ge
ſchwindigkeit von 66 Stundenkilometern. Das Faſſungsvermögen
beträgt fünf Perſonen. Seine hervorragenden konſtruktiven
Eigenſchaften befähigen das Boot zu vielſeitiger Verwendung als

Touren- und Rennboot ſowie für behördliche Zwecke

17.05 17.25 Ufr:

Mann am Lautſprecher mag ſich ſonſt wohl ganz gut eignen,
aber für derartige Veranſtaltungen taugt er nichts. Vielleicht
kann man heüte einen anderen Herrn an den Lautſprecher
ſtellen, womit dem Publikum ſehr gedient wäre.

Gustav A. Poering.
Die Ergebniſſe des erſten Tages:

Jageſpringen, Kaſſe Le 1. Reitanſt.Jnf.-Schule, Dresdens Anita 1N
Oberwachtm. Siaudinger) Fehler, 0.55 Min. 2. Frau Feaux de la Croir

gllant (Frau Franke) 0 F., 1 Min. 3. Frau v. Heynitz' Neſte (Bef.)
F., 1.01; 4. Frau Glahns Thomas (VBeſ.) und Fr, O Eberts Triſt an

(Beſ.) O F., 1.03 Min. 6. Obltn. Hamanns Beowulf (Beſ.); 7. A. Jacob
Lötzes Capta (Herr Soenke); 8. Felix Mahrenholz' Neſt a (Beſ.); 9 Frau
J. SackThorers

Eignungsprüfung für Reitpferde (leichte Abteilung): 1. Frau v. Heynit'
nitz (Herr Voltz); 2, R. Matterſtocs Silefig (Beſ.): 3. Frau Glahns

rma (Beſf.); 4. Frau M. Schaepers Andira (SBeſ.); 5. Rittmeiſter
hards Emir (Beſ 6. Major Bergers Flingarth (Beſ.), 7. W.

Erich Mahrenholz' Nepomuf

H. Behrs

Nettes Rohrweihe (Frl. G. Nette); 8.
(Fr, Bethge).

Reitpferde (ſchwere Abteilung): 1.Eignungsprüfung für
Draufgänger (Frau Franke); 2. Rittm Gerhards Fels (Beſ.); 3. Frau
v. Heynitz' Norbert (Beſ.); 4. Major Bergers Kirklandſenkel (Frl. Fiſcher);
5. Frl. Jrmgard Brauns' Tiera ((Beſ.); 6. Frhr. v. Knigges Bieder
mann (BVeſ.).

Eignungsprüfung für Wagenpferde: Fahrausbildungs Kommando
Hannovers Goliath (Fahrer: Major Woerler); 2. W. Barths Artus

rer: Herr Baumgart); 3. Frhr. v. d, Borchs Grenzmark (Fahrer:
tzer).

Dreſſurprüfung, Kl. J.: 1. Rittm. Gerhards Emir (Beſ.); 9. Frau
3. Reitanſtalt Jnf.-Schule Dresden,Glahns Jrma (Frau Franke);

Fortung (Rittm Weingart): 4. R. Matterſtocks Glasperle (Beſ);Matterſtocks Sileſ e (Beſ.5. Frau H. Schulz' Nimrod Beſ. 6. R
7. Frhr v. Knigges Biedermann (Beſ.).

Hauptmann Forſt-Oberltn. Hamann,
2 F.; 3. Hptm. Forſt Obltn,

Gruppenſpringen zu Zweien: 1.
J. Gutknecht Stöhr 0,
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Das Programm für heute
Vormittags:

7.45--10.00 Uhr Vorprüfung zur
(Ausſchreibung H).

9.00--10.00 Uhr Vorprüfung zur Materialprüfung für
pferde (Ausſchreibung A).

10.15--11.00 Uhr: Jagdſpringen Kl. A.
Nächmittags:

Dreſſurprüfung Klaſſe A.
Eignungsprüfung für Damenreitpferde (o. M..
Eignungsprüfung für Wagenpferde (o. M.).
Gehorſamsſpringen.
Materialsprüfung für Reitpferde (o. M..
Eignungsprüfung für Geſchäftsgeſpann

Dreſſurprüfung Klaſſe R

Reit-

13.80--13.50 Uhr:
13.50--14. 10 Uhr:
14.10--14.30 Uhr:
14.30--15.10 Uhr:
15.20--15.50 Uhr
15.50—-16. 10 Uhr

(o. M..
16.10--16.45 Uhr
16.45--17.05 Uhr

Jagdſpringen für Damen Kl. L.
Dreſſurprüfung Kl. M
Eignungsprüfung für Wagenpferde (o. M..

17.25--18.45 Uhr: Jagdſpringen Generalfeldmarſchall von
Hindenburg“ Klaſſe M.

Das Schickſal des Forſchers Faweett
Telegraphiſche Meldung.)

Landau, 1. September.
Der deutſche Generalkonſul in Cuyhaba im Staate Matto

Groſſo hat nach Berichten aus Rio de Janeiro ein Tele
gram m geſandt, wonach eine Hilfsexpedition für die in Gefahr
geratene britiſche Rettungskolonne zur Erforſchung des Schickſals
des britiſchen Forſchers Oberſt Fawcett und ſeiner Gefährten
von Barra de Kingu abgegangen iſt. Der größte
Teil der Mitglieder der Hilfsexpedition iſt an Fieber er
krankt. Gleichzeitig iſt die Gruppe von feindlichen Jndianern
umgeben und befindet ſich in ſchwerer Lebensgefahr.
Da die nun entſandte Rettungsmannſchaft eine Reiſe von zwölf
Tagen zurückzulegen hat, befürchtet man, daß ſie zu ſpät
kommt.

Der Tod in den Bergen
Telegraphiſche Meldunu.)

Jnnsbruck, 1. September.
Am Jubiläumsſteg im Wilden Kaiſergebirge ver

unglückten drei Perſonen tödlich. Sie kamen in ein
ſchweres Unwetter hinein und gerieten in nieder-
gehenden Steinſchlag. Die tödlich Verunglückten ſind
Poſtdirektor Max Schnell, München, deſſen 13jähriger Sohn
und die 56jährige Bürgermeiſtersfrau Jae ger aus Hag bei
Waſſerburg. Die Frau des toten Poſtdirektors Schnell wurde
ſchwer verletzt in das Krankenhaus Kufſtein gebracht.

Das Hochwaſſer in den Alpentälern
Telegraphiſche Meldung.)

Jnnsbruck, 1. September.
Das Hochwaſſer iſt Freitag früh in den Alpenländern

etwas zurückgegangen. Ueber das ſchwere Unglück in der
Brennergegend wird berichtet, daß nunmehr auch der Bauer
Schmelzer, der mit ſeiner Frau von einer Mure weg

r wurde, ſeinen Verletzungen erlegen iſt. Das
Unglück ereignete ſich infolge eines großen Gleitſcherbruches
im Alteiner Ferner. Auch aus dem Zillertale wird
Hochwaſſer gemeldet. Die Ortſchaft Stumm ſteht teil-
weiſe unter Waſſer, zum Teil wurde auch der Bahn
damm der Zillertalbahn überſchwemmt.

Die Erhöhung der Ernten unſerer Winterſaaten! Nicht nur beſte Vor
bereitung des Bodens und richtige Auswahl des Saatgutes, ſondern vor
allem auch hinreichende Verſorgung des Wintergetreides mit den zu ihrem
Gedeihen unbedingt notwendigen Nährſtoffen ſind die erſten Maßnahmen zur
Erzielung hoher Ernten. Die Dügung ohne Kali iſt als einſeitige Düngung
zu verwerſen, denn dadurch, daß der fehlende Nährſtoff Kali ſeine wichtige
h im Wachstum der Pflanze nicht ausüben kann, wird ſtets eine

rnteerniedrigung der Winterſaaten eintreten.
muß der Landwirt dem Nährſtoff Kali größere Beachtung ſchenken, wenn er
ſeinen Winterſaaten hohe Ernten abgewinnen will.
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Nach kurzem schweren Leiden entschlief am
29. August morgens 8 Uhr sanft, doch für
uns unerwartet, unser innigstgeliebter Sohn,
Bruder, Enkel und Onkel

Walter Ruhe
Staatl. Förster i. R und ehem. Leidjäger Sr. Kgl. Hoheit

des Prinzen August Wilheim von Preussen

Halle a. S., den 29. August 1928.
Ludwig-Wucherer-Str. 87

In tiefer Trauer:
Fastav Ruße u. Fran Margarethe geb. Haase
Sroßmutter Haase
Margaretße Hänicke-Ruße
Haus Ruße u. Frau Margarethe geb. Schleich
Fustav Rußte jun u. Fran Martha geb. Banse
Hubert, Sustel, Sberßard Ruße.

Die Beerdiguueg hat bereits stattgefunden und sagen
wir hierdurch für die hede volle Teilnanme s wie für die
trostreichen Worte des Herrn Piarrer Braune unseren

erzichsten Dank.
bitien wir abzusehen.

Von weiteren Beileidsbesuchen

Auf Wunsch
Zahſungserleichterung

Gustav Vhblig,
Vhrmachermeister

Von meinen 5chmerzin
befreit, gebe ich allen

die an
Das ha s derguten Kleinkunst Eecht, ſschias und

non Rheumatismus
7 leiden, hoſten os Aus

adend 8 Urr unft, wie ich in kurzer
das a. 06e Zeit für wenige r

geheilt wurde. 15 Pf.m 31 s für Porto erbeten
B Fiseher,Tie 3 Mamigmt Kaikverge 319.

G s r Pots da JSchönheitstänze

anrtomime char Waneg nell
der geisireiche

theinisch. tlumorist Lieferwagen
o ang ßod 30 Ztr. Tragkraft

xent ic mit Fahrer vermietSong and Danz auf Tage und Stunden
Bussond. gr. Lichschlager Fernruf 245 29

Gu t Laube
Wiener Stimmungs

sängerin Man kaunt
Elen Estin PianosTanzaxki beiNach der Vorstell Klavier -Masrecker

Halles größter Waisennausring le
am FranckeplIro ad o Beir el

Sontag nachm
4- U Tanz Tee

Selbugerertigte

ſtets auf Lager. 3684
Quin le Georg9 o ſtraße 11

Privat- und Zirkei-Unterrieht, Ueber
setzunzen durch
John Robson, gebild.Engländer erfahrener Lehrer Heinrichstr. 6. II.

be heim Ei tin

Moderne

Wandcd-Vhren
Schreibtisch-
KRächen-Vhren
Ruckuck-Vhren

zuverlässige

Wecker-Vhren
in großer Auswahl
Taschen- und

Armband-Vhren
zu äubßersten Preisen

unter schriftlicher Garantie

Reparatur-
WerkKstätte

tür UVhren jeder Art!

V.

untere
Leipziger StraßGe.

Fernruf 26389

Stellenangebote

WortsPf UAberſchrift P
bei Voreinſendung der
Gebühren (auch in Brief
marken) oder Nachnahme

Fleiß. Mädchen
vom Lande nicht umer
17 Jahren für 15. Sept.
geſucht. Backerei P. Eltze
Leipzig-Gohlis Elsberh
ſtrirße 14. 4869

Suche zum 15. Sept.
oder päter tüchtiges
Hausmädchen u.

Kochlernende.
Gaſthaus H'immelreich

Saaifeld (Saale).

Junges Mädchen
zur Erlernung der Wirt
ſchaft ſucht Frau Guts
beſitzer Kiltz, Rieder (Oſt
h irz).

Junge Mädchen
können das Weißnähen
jur thren eigenen Bedarf

ich erlernen. Frau
ränert. Halle Tro ha

Saaleſtr. 484
Ich ſuche wegen Krank

heit meiner Frau ein ehr
liches und fleißiges

ädchen
16 18 Jahre ali, fürs
Hans der Fam. Anſchluß
ritz Müller Taucha ber
Weißenfels.

Servierdame
ſür Feinkonhaus vei hoh.
einkommen ſof. geſucht.
Ausführliche Angebot
wenn mögl. mit Photo-
graphie. erbeten Fein
konhaus Berlin We 30
PMotznraße 21. 48656

Stellengeſuche

Wort3Pf AUberſchrift P
bei Voreinſendung der
Gebühren (auch in Briej-
marken) oder Rachnahme

Janger Chauffeur
ſedig, ſoſid. ruh. Fahrer,
ucht, geſtützt auf ante
geugniſſe veränderungs
halber Seellung. P r-
ſonen- oder Lieferwagen,
Schnellaſtwagen gleich.
Anged. erb. an Wüheim
Förſterling per Adreſſe:
Karl Hotzhäuſer, Weimar
Rohlfſiraße 2. 4891
Perf. Schneider in
emoſitehlt ſich in u. außer
dem Hauſe. (Geht auch
nach auswärts.) Liee berh
Donath. Halle Trotha,
S aleſtrare 4. 4546

Mietgeſuche

Wort3Pf AQberſchrift 10Pf

bei derrGebühren (auch in Brief
marken) oder Nachnahme

W mödl., ſonni o
ohn und

Schlafzimmer
in nur gut. Hau'ſe, Nähe
Frauenſchule (Burgſtr.)
An geb an M. Dietzel
Mühlweg 16 Erda

Vermietungen

Wort3Pf AQberſchrift 10P
bei Voreinſendu derGebühren (auch in Brief
marken) oder Nachnahme

Gut möbl. Wohn-
u. Schlafzimmer
in berufstär. ruh. Herrn
zu vermieten. Wieland
ſtraß- 2 II. Mitte.

Sonniges mödiiertes
Zimmer

(elektr. Lichh) zu verm.
W cherer-Str 48 r

Pachtgeſuche

Wort3Pf. Aberſchrift10Pf.

bei er äht derGebühren (auch in Brief
marken) oder Nachnahme.

Gaſthof
von jücht Giſtwirts-ehe paar ſofort od. ſpäter
zu pachten geſucht. Oskar
Heilminn, Stechau bei
Schlieben 4783

r
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l. hypotheken
in Abſchnitten von 5 bis 25000 W. zu
6 einſchließlich Amorti ation, 100
Auszahlung, auf 20 Jahre für Stadt und
Land. Abſchluß in 2 bis 3 Wochen.
Vermittleranträge erbeten.
City- Geſellſchaft m. b. Berlin SW 48,

Wilhelmſtraße 113, Bergmann 103.

Villa in Naumburg a. S.
in vornehmſter Lage. mit größerem Girten, evtl.
Autogarag-, in beſtem baulichen Zoſtand, innen
neu renoviert, mit 9 Zimmern, fließgendem warmen
und kalten Waſſer, Küche, Bao, W eFFl., alles gekachelr,
reichlichen Nebenräumen, gedeckie groge Veranda,
zwei Balkons, wenen Umzug nach Halle a. S. nur
an zahlungsfähigen, ſolventen Käufer gegen barzu verkaufen. aus Tanſchwohnung vorhanden

in zugsmöglichkeit badigſt, ſonſt Ende des Jahres.
Angevoie üuter W C 1668 an die Geſchäts
ſtelle dieſer Zeitung. 4868

Verkäufe
Wort Pf Ubverſchrift10Pf
bei Voreinſendung der
Gebühren (auch in Brief
marken) oder Nachnahme

Grundſtücks
verkauf.

Mehrere Einfamilten
Wohnhäuſer, Villen, Ge
ſchäfishäuſer, Landtiſch-
terei, Siellmacherei uſw
alles ohne Mieter ſofort
beztehbar in den Preiſen
von 80 0 vis 20000 Pf.
dei gönſtiger Zahlungumgehend zu vectauſen

Bihnmeiſter i. R. [chmidt
Gernrode (Harz). Beſuchs
anmeldungen einen Tag
vor her.

heit für Handler.
1 Dreiradlieferwagen
P. S. Tragkraft vie

10 Ztr., noch neu, wenig
gefahren, weg. Geſchäfts
aufgabe gegen Angevot
billig zu verkaufen. Zu
erjragen bei Joh. Fiſtie,
wolfen (Kreis Buterfeld),
Walodſtr. 1 d.

Seltene
Gelegenheit.

Ein Poſten ſehr ſchöner
Werkze gſchränke, aus
veſtem geſtanzten Eiſen
vlech 100 cm hoch, 50 qcm

tief mit 2 Türen und
4 Brett in aus Eiſenblech,
Gewicht ca. 30 kg, ſchwar
emailliert, Auch für viele

ndere Zwecke geeignei
Preis nur à 0 Mark ab
Kaſſel. Herm. Henſchſer,
Kaſſel. Pa ſtr. 32

Engl., Franz., Span. [tal.
durch Ausländer

Privat- und ZirKeoluntorricht.
BerſitzSeſiool, v
barthsche Realschule
mit Schülerheim in Leipzig

Gegründet 1868 Georgiring b u b
Die Anstalt besteht aus 6 Real- und 4 Volks-
Schulkiassen, Sie hat die Bereehtigung zur Aus-
Stellung des Reifez-ugnisses. Kegelm bige
Arbeits tunden sorgfäliee Nachhilte gewissen-
hafte Beaufsichtizung. Neues, modern einge-
tichtetes Schulhaus Prospekte auf Verlangen

Direktor Dr. L. Roesel.

Privatloehrgüänge für
Damensehneiderei

Oründliche Ausdiidung in Anfertigung
eigener aarderobe

Anmeldungen werden am 1. u. 15. jeden
Monats entgengenommen

Geschwister Bürger
Halle (Saate) Färstental Nr. 10

mit

Suche eingeſührt. Vertreter

zum Verkauf meiner flaſſigen Toiretten-Sette
dem Seifenſpender

hörden uſw. bei hoher Proviſion.

H. Katz, Hannover, Detmoldſtraße 16.

an Reſtaurants, Be

grafenſtraße 2, Fernruf

etwa 30 Jahren,
Arbeiten vertraut;

Stützen; Haus und

und Servierfräulein

üher;,
alt,
Schreibmaſchine.

Led. Krankenpfleger

Das Arbeits und Berufsamt Halle,

Für die Landwirtſchaft:
Ledige Geſchirrführer im Alter von 16 bis

W Kiei landwirtſchaftl.
eine ühre ilimit weiblichen Hofgängern; h

Arbeitsburſchen, 14—17 Jahre alt; Mamſellen

mägde; t r ne Gaſtwirtſchaft:Koch, gtt und Kaffeemamſellen;

Küchenmädchen Stützen.
Für den Haushalt:

dame; Kindergärtnerinnen;
Allein und Stubenmädchen.

Für kaufmänniſche Berufe:
r für eiſerne Oefen, der in der

Branche gelernt hat, bis zum Alter von 21 J.,
r Lager und Expedition m 1. Oktober oder

tüchtige Stenotyp
flott in Stenographie (160 Silben)

Für ſonſtige Berufe:

40 Jahren Lauf- und Arbeitsburſchen, 14 bis
17 Jahre alt, geprüſte Pflegerinnen,

Salz-
276 81. ſucht ſofort

landwittſchaftliche

Stubenmädchen Stall

Büfett
Haus, Zimmer und

Köchinnen;

ſten, bis 21 Jahre
und

bis zum Alter

Gunſt. Gelegen

Speiſekartoffeln
Odenwäider blaue, handverleſen

gibt billigſt ab
R. Stoebeo. Toicha. Fernruf 10.

Kompl. Handlaternen-

Zellul.Akkumulatoren
Ty ne ſLeiston e Sganvung Preis

2.61 r d 2 Volt3 20 9 4 s
Glas Akku Kolrgehäus

2 [20hrsd 4 Volt 15.-
Preise freibleibenc

Jahresp oduktion
über Mill. Platten u. Zellen

Akkumulatoren-Fabi ik
Alſeed Fuscker, Dre den Streſi en.

Der Zwech des Inſerates iſt,

daß keiner Dein Geſchäft vergißt

Treibriemenaus eder Kamelhaargarn, Balata. Baum-
wolle etc. Maschinen- und Zylinderöle
utoöle Fette liefern gut und preiswers
flemoe! Richter Halle (a810)
indenstr. 68 Fernruf 26816.
Beste Bezugsquellie tür Wiederverkäufer.
Nachweislich gut eingeführterepräsen-
ons fähige Vertreter gesucht.

Die neue
Weltkarte

der
Halleschen

Zeitung
Grösse 106 80 m 17 Farbtönungen

Die Rarte enthält
Die Hauptverkehrsiege zu Lande

und zu Masser
c

Sämtlicke wirtschaf tlick-politisch
wichtigen Orte der gangen Erde

d

Verteilung der Erdoberfläche
unter die Weltmächte

u.

Voreugspreis RM. 50
bei allen Agenturen

und den Zeitungsfrauen der Hallescken
Zeitung und im Laden, Leipsiger Str. 61/69

Versand durch die Fost ür RM. 1.75 gegen
vorherige Vinsendung des Betrages

Für

landwirtschaften
haben wir stets zahlungs-
fähige Käufer nachzuweisen,
für Hofe, die sich zur Par-
zellierung eignen, sind
wir Käufer.

Pro-Vermittler hohevision geh 62
Hamlet Ebeliog, Hagdehurg

Fernr. 8363 e Ulrichstr 12

Aus verſchiedenen Zeitungen
Die Dentiſtin Ehefrau Roſg Geiter geb.

Bauer in Brühl bei Köln a. Rh., vertreten
durch den Rechtsanwalt Dr. jur. Getile, eben
da, hat die von ihr ihrem Ehemann, dem
Kaufmann Johann Georg Geiger in Halle
(Saale), Spitze 23/24 erteilte und ausge
händigte Vollmacht zur Verwaltung ihres
Hausgrundſtücks Brüderſtraße Nr. g in Halle
(Saale) vom 20. Mai 1926 (Rotarlatsregiſiter
Nr. 382, Jahr 1926, des Notars Schneider in
Halle (Saale) für kraftlos erklärt. Auf Be
willigung des Preußiſchen Amtsgerichts Halle
(Saale) wird dieſes bekannt gemacht.

Halle (S.), den 22. Auguſt 1928.
Geſchäftsſtelle 14 des Amtgerichts.

Zwangsvollſtrecku
Verſteigert wird am 13. ember 1928,

10 Uhr hier, Preußenring 13, Zimmer 45 das
Wohnhaus Ludwig-Wucherer-Straße 24, mit
2 Flügeln, Hofraum und Vorgarten, Hinter
und rechtes Seitenwohnhaus, Werkſtattgebäude
hinten links 4 Ar 78 Quadratmeter, 3170R. M. Gebäudeſteuernutzungswert. Eigen
tümer der Kaufmann Bruno Gantz.

Halle, (S.), den 29. Auguſt 1928.
Das Amtsgericht, Abt. 7.

Zwanasvollſtreckung.
Verſteigert wird am 8. September 1928

1044 Uhr, hier, Preußenring 13, Zimmer 45
das Wohnhaus Schulſtraße 12 hier mit Flügel
und überbautem Hof, 1 Ar 11 Quadratmeter
groß, Gebäudeſteuernutzungswert 2800 R. M.,
Eigentümerin die Ehefrau Ernag Carlsſon.

Das Amtsgericht, Abt. 7.

6/20 Brennabor,
1650 M. reeller Verkauf.
Angeb. u. V. L 1664 an
die Geſchoſtsſt. d. Ztg

l

Allen UÜberlegen
sind 656

Werrsehun's gerestt

Wäschemangein

mit gesetzl. gesch
Führungsklügeln.

Kein Pufschen n

chiſan en hr
tlerrliche Wäsche
gelättung. vie kund
schaft, gute Ein-
nahme. Bequeme

Zamang.
Ernst Herrschuh,
Siegmar- Chemnitz 23
Aelteste u. bedeut.

W Speziaſfabrik.

Generalvertretung und Lager für Provinz Sachsen:
Erich BrinKkmann, beipzig W. 31, Nonnenstr. 82, Fernr. 41068

Ausſieferungsläger:
Halle, Groß-Vulkanisier-Anstait Bruno Kunze, Magdeburger Str. 46,
Fernruf 29575; WeiBenfels, Kurt Seeger, Merseburger Str.

Nr. 10, Fernrut 815.
Weitere Läger vergeben die Importeure Markt Co. Hamburg

Chlleh aus Srhättn nur durch den Fachhandel.

AlleinVortr oter.
von Du arg

HAs GUTE DEUTSCME moroRRAO
vbrm.Hermann Woiter, ger Wante

67 f ernruf 214 31

eine d a

221 59

Wasserbeschaffung
für großen Bedarf

durch Tiefbrunnen und Tiefpumpen
H. Anger's Söhne Akt. -Ges., Horänazen an

Größtes Unternehmen Deutschlands
II Grundwasserversorgung äus Tioſhrunnen.

Fachingenieurbesuch kostenlos.
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Beginn: 1. S. 1928

Hemdentuch
griffige, vongebieſchte n

Mtr. 0,45Wöschetuech
ca. 80 cm breit, besonders prels
werte, star-fädige Ware Mtr. 0,68

„Ofa“ das Hemdentuch
ohne ſede Fuhappretur, bewährte

Atr. 0,90
Rein-Mako

ca. 80 cm buen, für elegante Damen-

wääche Atr. 0,88Linon t. ettwasche gute Gebrauchs-
qualitäten. Deckbe ibreſie Mtr. 160
I. 25, 0,95, Kissenbr. Mir. 0 05 60,75Stangenieinen vorzügliche Quali-
täten in mod. Streifen Deckbeitbr.
Mir. 1 60, 1 35, Kissenbr. Mtr 0,98

0.38

0,52

0,78
0,68

0,45
0,78

Bettbezüge
mit Kissen, ter Wasengricht ge Gröbe BezugBeithezüge
mit 2 kKissen aus gutem rnog. 9 95

richtige Größe Bezug 7.95
Betthezlge mit 2 Kissen aus Stan- 7, 90

genleinen, vorzögliche glanzreiche
uaſitäten Bezug 8,95

Betthezüge m. Kissen geblümt, ve-
r kräftige ware mG. öbe Bezugaus kräfktig. Stunktnen, ca. 210 cm 75

lang e e e StückBettlaken
mit tiohlsaum aus gutem u
ca. 150(230 cm

Tischtuchor
gute Damastware

Stück 2 9 59 0

Jacquard- Tischtücher

mit 6 Servietten. ca. 1305(16), mit
indantnrenfardiger Kante, Gedeck

0,12
Enwas ganz besonderes:

m Tischwäsche m

ca. wo cm Reinleinen 9 95
Snck 676

Wischtücher
gesaumt u. gebändert, gute Ge-

darunter Gedecke, Tischtücher, Servletten
usw., bestes Fabrikat.

Godecko 3 95
brauchsqualitäten tück 0,22

2u Original Fabrik preisen!

Damen-Taghemden
T ägerform versch. Ausführungen.
tie ch garniert Stück 1,95 1,665

Damen-Hemdhosen
reich mit Je erei und Klöppel
garniert Stück 266Damoen-Beinkieider

weis, mit stickerei,
Elegante Damen-Taghemden

mit feiner Stickerei und breiter
Valencienvesspize, reich garn., St.

Damen-Nachthemden
aus ſeinfädigem Wäschestoff mit
tarb. Blende u fard. Bubikrag. St.

Damen-Wäschegarnituren aus fein-
täd. Wäschebatist, reich m. Volenc.
verarb. Taghemd u. Schlüpfer., zus

Schlupfform
Stück

1.35

1.65
175

245

245
3.75

Damen-Prinzeßröcke
reich m. Stickerei u. Vatencieng

garniert Stück 9Damen-Nachihemden
aus feintäd. Wäschestoff, mit Va-
lenciennesweste entzück. geard., St.

Damen-Nachthemden
mit langem Arm, Stickereiweste u.
Stickereimansch hüosch garn., St.

Damen-Schlafanzüge
aus farb Wäschebatist mit Bubl-
k agen erstklass. verarb Stück

Elegante Prinzeßröcke aus weißsem
Waschebatist, m. fe n. Stickerei u.
Vaſenciennes, bes. hübsch garn., St.

Damen-Komplets (Prinzebr. u Bein-
kleid) aus weis Wäschebatist, reich
m. Sticker. u. Valenc. verarb. Garn.

3.90

5.50

5.50

5,75

vo

Damen-Jumpersehürzen

aus farbig gemustertem Trachten-
stoff. weite Form StückDamen-Jumperschürzen
aus blau-weibem e off, m.breiter Bordöre St tuckDamen- Schürzenkleider
aus blau weiſem Trachtenstoftf,
unten mit breiter Borcüre Stick

aus eutem, gestreitfiem Wateg mit 0 95

uni Paspel stückStoff, uni und kariert, indanthren, 195

hübsen verarbeitet Stück
weiö, aus halibarem Wäschestoff,

245

3.50

Damen-)umpersckürzen

Da men-Jumperschürzen a. aus weil er.

Damen-Servierschürzen 1 45
Stück 9

3.90

Gardinenstoffa
mod. Master, mit Bandeinfassung.
ca 82 cm dreitLandhaus-Gardinenstoife
mit angesetzten Volants, in grober
Auswahl. ca. 65/75 cm breit Mtr 0,96

Spannstoife
n modernen Enetmustegg, ca.
130 cm breit Mtr. 1,35

Halbstores
glött Etamine m. Uandhrter- Motiven

StückHalbstores

Künstler- Garnituren
in modernsten Filetmustern., extra
breite Schals Jarnitur 1375

078

Ganzfilet in moderner Handarbeit 10 75

Stück 14,76

Aus der Gardinen-Abteluns
Schwedenstreifen, reizende. indan-

threg-Streifenmuster. ca. 130 cm br.,
Mtr. 1,95, ca 80 cm breit Mir.fardinenmuſſ
in quergestr., vielen Farbs ſang
sehr modern Mtr. 17Voile in nerriichen Küne ter

mustern, viele Fard sten ca.10 cm breit Metr. 2,95
Dekorationsstoffo aus Kunstseide,

gemustert, in Vielen indanihren-
farben, ca. 120/130 cm breit Mtr. 2,05

Rips
doppeltbreit, in vielen echten
Farben AMtr. 3,96Flammoen-Rips der neuzeit Dekor.-
dtoff in indanth. Kunsts., ca. 130 cm
br m. mod. Streif. Mtr. 6,90. einf. Mtr.

Steppdecken
mit gut. Halbwoillfültung. doppels.
Satin St. 14,75. einseitig Satin St.

Divandecken
Gobelingewebde in mod. Mustern

Stück 13,76 2 yb

Haargarn- Teppiche der mod Sirapazier-
teppich ca. 165/235. 200/800 2 0/850

M. 59,00 54 00 v8 00
Velour- Teppiche sehr haltdar im Gebrauch

ca. 165/235 200/800 260/860

M. 55.00 79,00 129,00

Linoleum mit kleinen Schönneitsfehlern,

enorm bigt

Die neue, leicht erlernbare hlandarbeit

f f 0 6Teppi 7 el kunst t enleleiehwei, wer gr. Derrins
zeigen wir ab Montag in einer Sonder-Vor- Stück 080 0,18tüäünrung in unserer Hancdarhbeits- Abteilung Ooekon Gr

im 1. Stock sigeie ö sKattogwörmor ehget vo

Aus unseren eigenen FabriKen in BockKol e 48 Sidek i 10Mitteldecken
zeigen wir Ihnen im Lichthof unseres Hauses

Webstühls modernstor Art.
e

jedermann kann sich überzeugen, wie und aus welchem Ma-
terial unsere bekannt guten Qualitätswaren hergestellt werden.

ca vat5, vorgezeichnet
Stück 1,25Sofalcissen

weiß, vorgezeichnet
Stück 1 10

Tischläufer
vorgezeichnet, weib, ca. 355125

Stück

b 12

0,50

0,85

0,85

0,95

1,35

Kommodoendecken
ca 655110, weib, vorgereehpet

Mitteläecken
ca. 80580, veis, vorgegrtück 1,96 9Mitteldecken
ca. 10050100, vorgerelehggt x

k 2,95Tischdecien
ca. 130)0130. rund oder egri weiß,vorgezeichnet. Stüe ek d. b

Tischdecken
ca. 1305160, weis, vor ezeichnet

tück 6,75
Tischdeeken

ca. 160(200, mit tHontaum, zvorgezeſconet Stu
Sofakisseon

Sofakissen
Vorgezeichnet,

Klammersehürzen
vorgezeichnet, grau, mit rot oder
dbiau besetet StockKuehen-Veberhandtüchor

vorgezelchnet, grau, mit rot oder
blau besetzi StückWaschkorb- Decken

vorgezeichnet, grau, mit rot oder
blau besetzt Sithck

en e 0,55
0,75

1,10

1,2

RipsSt üre

Bosteck- Taschen grau, vorgez., m.
rot od. blàu besetzt u. mit Moitongeiliſtert, für 13 Paar Stück

vor gezeichnet auf schwarz. Halb-
tuchi, aparte Muster dtück

1,65
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